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Vierteljährlicher Abonnements preis in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1,50 Mart,

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark, Jnſeraten- Annahme bis 10 Uhr Vormittags.

Amtlicher Theil.

Bekanntmachung.
Nach Beſchluß des Provinzial Ausſchuſſes vom

6. Juli er. ſoll behufs Ausſchreibung der Bei-
träge zu den von der Provinzial Verwaltung
gezahlten SeuchenEntſchädigungskoſten im lau-
ſenden Jahre wiederum eine Aufnahme des Be-
ſtandes an Rindvieh und Pferden ſtattfinden.

Da nach dem Reichsgeſetze über die Abwehr
und Unterdrückung von Viehſeuchen vom 23.
Juni 1886 reſp. dem Preußiſchen Ausführungs-
geſetz vom 12. März 1881 auch für die auf
polizeiliche Anordnung wegen Rotzverdachtes ge-
tödteten und an der Seuche gefallenen Eſel,
Mauleſel, Maulthiere Seitens des Provinzial
Verbandes Entſchädigungen gewährt werden, ſo
haben dieſe Thiere gleichfalls Aufnahme in den
Regiſtern zu finden und zwar ſind dieſelben,
weil ſie bez. des Entſchädigungsſatzes den Pferden
gleichſtehen, in die PferdeRegiſter einzutragen,
jedoch beſonders erſichtlich zu machen. Sind
dergleichen nicht vorhanden, ſo iſt dies zu be
merken.

Nach S 5 des Reglements vom 7. November
1885 ſind die im Jahre 1887 geborenen Stücke
Rindvieh, wie bereits im Vorjahre, mitzuzählen.

Die Ermittelungen der Viehbeſtände hat durch
die Gemeinde reſp. Gutsvorſteher in den ein-
zelnen Gehöften unter Zuziehung der Vieh-
beſitzer zu erfolgen.

Auf dem platten Lande wird der Bezirksgen-
darm den Ortsrichtern aſſiſtiren, daher ich die
letzteren anweiſe, ſich mit den erſteren wegen
e Tages der Aufnahme in Verbindung zu

etzen.

Den Magiſträten, Gemeinden- und Gutsvor-
ſtehern werden wir in nächſter Zeit die For-
mulare zur Benutzung bei der in der Zeit vom
1. bis 15. Januar 1888 zu bewirkenden Auf-
nahme zugehen laſſen.

Zur Aufſtellung der Verzeichniſſe bemerken
wir Folgendes

1) Die Beſtimmungen über die Aufnahme des
Viehbeſtandes befinden ſich in dem Reglement
vom 7. November 1882. (Beilage zum Stück
49 des Regierungs- Amtsblattes pro 1882.)

2) Jn die Klaſſe I. des Rindviehregiſters iſt
nur der Beſtand derjenigen Wirthſchaften auf-
zunehmen, welchen vom 1. Januar d. J. ab kein
Stück Vieh durch Kauf, Tauſch c. zugeführt
worden iſt.

3) Jn die Klaſſe II. gehören ſämmtliche Wirth-
ſchaften, bei welchen durch Kauf pp. ein Zugang
von Vieh ſtattgefunden hat und zwar auch dann,
wenn eine Vermehrung des Viehbeſtandes gegen
früher nicht ſtattgefunden hat, ſondern nur der
durch Tod, Veräußerung pp. verringerte Viehbe-
ſtand ergänzt worden iſt, und zwar ſind einzeln
aufzuführen:

a. Wirthſchaften von 1 bis 10 Stück

b. do. 11 50c. do. „50 und mehr Stück.

4) Jn Klaſſe III. ſind diejenigen Wirthſchaften
aufzuführen, welche in dem der Zählung vorher-
gegangenen Kalenderjahre Vieh zugekauft haben
und deren Beſitzer außerdem an Zuckerfabriken,
Brennereien, Brauereien, oder Kartoffelſtärke-
fabriken betheiligt ſind bezw. für Zuckerfabriken
Rüben bauen und Rückſtände aus dieſen Jn-
duſtriezweigen verfüttern und zwar ſind ebenfalls
zu trennen.

a. Wirthſchaften von 1 bis 10 Stück

b. do. 11 50c do. 50 und mehr Stück.
Eine Verſetzung der Wirthſchaft in Klaſſe 2

oder 3 wegen Zufkaufs findet nicht ſtatt, wenn
das zugekaufte Vieh in dem der Zählung vor-
aufgehenden Kalenderjahre geboren iſt.

Für die Ausfüllung der Rindviehregiſter, Be
ſtand in Klaſſe III. weiſen wir noch darauf hin,
daß bei Wirthſchaften, deren Beſitzer ſowohl an
Zuckerfabriken betheiligt ſind, bezw. für ſolche
Rüben bauen, als an Brennereien, Brauereien,
oder Kartoffelſtärkefabriken betheiligt ſind und
Rückſtände aus den genannten Jnduſtriezweigen
verfüttern, die Beſtandszahlen allgemein in die
Spalten für Zuckerfabrikbetrieb einzutragen, in
die Spalten für die übrigen Jnduſtrien aber
einen die Betheiligung an denſelben ergebenden
kurzen Vermerk zu ſetzen.

5) Nach Aufſtellung der Verzeichniſſe ſind die
Regiſter abzuſchließen, 14 Tage lang auszulegen
und die Auslegung durch eine an Gemeindeſtelle
auszuhängende Bekanntmachung zuveröffentlichen.

Nach Ablauf der Friſt iſt unter dem Regiſter
die erfolgte Auslegung zu beſcheinigen. Gehen
Anträge auf Berichtigung ein, ſo iſt mit den-
ſelben nach S 8 des vorerwähnten Reglements
zu verfahren. Die Einreichung der gehörig be-
ſcheinigten Viehregiſter erwarten wir bis zum
10. Februar k. Js.

Merſeburg, den 30. Auguſt 1887.
Kreis- Ausſchuß Merſeburg.

Weidlich.

Bekanntmachung.
Jch bringe hierdurch zur öffentlichen Kenntniß,

daß der Gaſtwirth Friedrich Wettin aus Röpzig
unterm 9. d. Mts. als Fleiſchbeſchauer für die
Gemeinde Röpzig von mir verpflichtet worden
iſt.

Merſeburg, den 9. November 1887.
Der Königliche Landrath.

Weidlich,. qxwm m mhu

Bekanntmachung
Wir bringen hiermit in Erinnerung, daß

ſämmtliche zur hieſigen Steuer Kaſſe fälligen
Steuern ſowie auch das Schulgeld pro October,
November und December bis zum 25. Nobem-
ber gezahlt werden müſſen.

Nach Ablauf dieſer Friſt wird ſofort mit der
koſtenpflichtigen executiviſchen Beitreibung der-
ſelben begonnen werden.

Merſeburg, den 7. November 1887.

Der Magiſtrat

Bekanntmachung.
Der Bebauungsplan Section I. iſt bezüglich

der Straße hinter dem Blanke'ſchen und Groke'-
ſchen Etabliſſement zwiſchen dem Gerichts und
rothen Brückenraine ergänzt worden. Der er-
gänzte Plan liegt in unſerem Communal-Bureau
zu Jedermanns Einſicht offen, Einwendungen
gegen denſelben können innerhalb der Zeit vom
14. d. Mts. bis 14. December er. bei uns an
gebracht werden.

Dieſe Friſt iſt präcluſiviſch.
Merſeburg, den 8. November 1887.

Der Magiſtrat.
Nichtamtlicher Theil.

Merſeburg, den 12. November 1887.

Politiſche Mittheilungen.
Die Reiſe des Czaren nach Berlin

iſt definitiv von der völligen Wiederherſtellung
Kaiſer Wilhelm's und von der Entſcheidung über
den Zuſtand des Kronprinzen abhängig gemacht.
Die bisherigen Terminbeſtimmungen ſind alſo
ohne Werth. Der Kaiſer befindet ſich auch in
Fredensborg ganz wohl und hat keine beſondere
Sehnſucht nach der Newa. Jedenfalls wird die
Begegnung in Berlin, um unſeren Kaiſer zu
ſchonen, ganz en famille ſich vollziehen, die
Hierherkunft des Reichskanzlers iſt alſo nur wenig
wahrſcheinlich. Es iſt auch keine Zeit darnach,
um jetzt über Politik zu ſprechen.

Die Vorlage über die Erhöhung der
Getreidezölle wird, wie der Nat. Ztg.
geſchrieben wird, doch im preußiſchen landwirth
ſchaftlichen Miniſterium ausgearbeitet. Darnach
dürfte dieſelbe wohl in Form eines Antrages
Preußens an den Bundesrath erſcheinen. Selbſt
wenn ſie als Vorlage der Reichsregierung ein
gebracht werden ſollte, würde es doch mit der
Motivirung geſchehen, welche im preußiſchen
landwirthſchaftlichen Miniſterium ausgearbeitet
wird. Die Vertretung der Vorlage im Reichs
tage dürfte zweifellos zumeiſt dem preußiſchen
Miniſter für Landwirthſchaft als Bevollmächtigten
zum Bundesrathe obliegen.

Die Handelskammer in Lübeck hielt eine
Extraſitzung und beſchloß, an den Senat eine
Eingabe gegen die Getreidezollerhöhung zu richten.
Die Handelskammer wird gegen die Beſchlüſſe des
deutſchen Landwirthſchaftsrathes beim Reichstage
petitioniren, ſobald die bezügliche Vorlage eingeht.

Der ſächſiſche Landtag iſt am Frei-
tag in Dresden eröffnet worden. Die Thron-
rede konſtatiert mit Genugthuung die Erhal-
tung des allgemeinen Friedens und erwähnt
erwähnt die Ueberſchwemmungen, von denen im
Frühjahr die ſüdliche Lauſitz heimgeſucht wurde.
Zur Wiederherſtellung der damals zerſtörten
Verkehrsmittel werden Gelder erbeten werden.
Die Ausführung des landwirthſchaftlichen Unfall-
verſicherungsgeſetzes wird angekündigt, neue
Bahnlinien ſollen errichtet werden, ebenſo eine



Penſionskaſſe für die ſtändigen Eiſenbahnarbeiter
und deren Hinterbliebene. Der Zuſchuß für
Kirchenbauten ſoll erhöht werden. Das Schul
weſen, auch die Fach und landwirthſchaftlichen
Schulen, ſind bei der Aufſtellung des Etats be
ſonders berückſichtigt. Die Finanzlage iſt eine
erfreuliche. Außerdem werden noch verſchiedene
kleinere Geſetze angekündigt.

Die Reichsbank in Berlin hat die
Verfügung erlaſſen, von jetzt ab ruſſiſche Werthe
durch ihre Lombardkomtore nicht mehr beleihen
zu laſſen. Das iſt die Antwort auf die Weige-
rung der ruſſiſchen Reichsbank, deutſche Wechſel
ferner zu diskontieren,

Der Bundesrath hielt am Freitag eine
Sitzung ab. Mehrere kleinere Etats wurden in
derſelben angenommen, ſonſt handelte es ſich
nur um bedeutungsloſe Gegenſtände.

Der deutſche Botſchafter in Rom über-
reichte dem Kronprinzen Victor Emanuel
von Jtalien zu ſeinem achtzehnten Geburtstage
am Freitage die Jnſignien des Schwarzen
Adlerordens.

Großbritannien. Der deutſche Botſchafter
Graf Hatzfeldt in London hatte am Donnerſtag
eine Audienz bei dem Miniſterpräſidenten Lord
Salisbury und theilte dem Miniſter mit, daß
ein Grund zu Beſorgniß betreffs des Kronprinzen
vorhanden ſei. Salisbury erklärte ſein tiefſtes
Bedauern. Zahlreiche Nachfragen fanden auf
der deutſchen Botſchaft ſtatt. Die Friedens-
rede, welche Lord Salisbury am Mittwoch auf
dem Lordmayorbankett in London gehalten, findet
allgemeine Zuſtimmung. Auch wir können und
wollen wünſchen, daß die Hoffnungen des bri-
tiſchen Miniſterpräſidenten auf ungetrübte Er-
haltung des Friedens ſich in vollem Umfange
bewahrheiten mögen. Jn Paris ſieht es doch
wieder ſehr unruhig aus.

Rußland. Das Petersburger Journal be-
ſpricht die Rede Lord Salisbury's bei dem Lord-
mayorsbankett und betont den ausgeprägt fried-
lichen Character derſelben. Wenn auch in der
Rede einzelne Theile vorhanden ſeien, welche zu
einigen Bemerkungen ruſſiſcherſeits Anlaß geben
könnten, ſo glaubt das Blatt doch nicht weiter
darauf eingehen zu brauchen. Was es wohl
Europa intereſſiert, ob ein ruſſiſches Blatt Be
merkungen zu Reden nichtruſſiſcher Staatsmänner
für nöthig erachtet oder nicht! Um dieſe Tinte-
verſchwendung wird ſich doch ganz gewiß Niemand
graue Haare wachſen laſſen.

Frankreich. Nach Privatnachrichten aus Paris
iſt die Lage äußerſt kritiſch. Bezeichnend
iſt das Wort der Limouſin, welche am Donners
tag im offenen Gerichtsſaale ausrief: „Wenn ich
wegen der Kanaille Wilſon verurtheilt werde,
dann erſt ſollen Sie etwas erleben.“ Nach ihrer
Ausſage ſind eine ganze Anzahl von wichtigen
Briefen unterſchlagen, die Polizei habe ſich ſ. Z.
geweigert, ein Verzeichniß derſelben aufzuſtellen.
Der Redacteur Portalis, ein Gegner Wilſon's,
wurde Nachts meuchleriſch überfallen.
Der Thäter behauptet, er habe Portalis züchtigen
wollen, weil er gegen Wilſon ſo grauſam ſei.
Man befürchtet, der Skandal werde ſo rieſengroß
anwachſen, daß Grevy's Rücktritt unver-
meidlich wird. Heute Sonnabend fällt wahr-
ſcheinlich die Entſcheidung. Montag kommt in
all' dieſen Trubel noch Boulanger nach
Paris. Es kann heiter werden. Aus den
Briefen, die bei der Limouſin gefunden wurden,
ergiebt ſich auch, daß an dem Tage, an welchem
König Alfonſo in Paris ausgepfiffen wurde, der
damalige Kriegsminiſter Thibaudin höchſt fidel
bei dieſem Frauenzimmer ſpeiſte. Thibaudin, der
in fünf Tagen die Altersgrenze erreicht, wird
penſionirt.

Eine letzte Depeſche meldet: Das Pariſer
Zuchtpolizeigericht verfügte die vorläufige Frei-
laſſung des General Caffarel, der Limouſin und
des Agenten Lorentz. Gegen General d'Andlau
und die Ratazzi erfolgt Montag das Urtheil.
Situation in Paris ſehr flau.

Amerika. Der Gouverneur von Jllinois
hat die Anarchiſten Schwab und Fielden, welche
wiederholte Begnadigungsgeſuche an ihn richteten,
zu lebenslänglichen Gefängniß begnadigt.
Lingg hat ſich vermittels einer ihm zugeſtochenen
Dynamitpatrone, die er in den Mund nahm und
dann anzündete, den Kopf zerſprengt,
und die Uebrigen vier ſind am Freitag inmitten
eines gewaltigen Polizei und Militär Aufgebotes

hingerichtet worden.
einem abgelegenen Gefängnißhofe errichtet wor-
den. Das Drama iſt alſo zu Ende.

Der Galgen war in

Von unſerm Kronprinz.
Jn den ſeitherigen Privatberichten aus San

Remo iſt viel übertrieben Es ſchien ſo,
als ob eine ſofortige Kataſtrophe eintreten könnte,
woran nun gar nicht, ſelbſt im allerſchlimmſten
Falle nicht, zu denken iſt. Der Kronprinz hat
ſich im Gegentheil ſeit dem Neuauftauchen der
Wucherung durchaus wohl gefühlt, abgeſehen von
einer nicht bedeutenden Beläſtigung im Halſe,
und hierin dürfte auch vor der Hand keine Aende-
rung eintreten. Um was ſich Alles dreht, das
iſt die Operation, die früher oder ſpäter nicht
zu vermeiden ſein wird, auch wenn es diesmal
noch gelingen ſollte, die neue Wucherung vom
Munde aus zu entfernen. Daß damit eine
radikale Heilung nicht zu erzielen iſt, hat der
bisherige Verlauf der Kur bewieſen. Wenn,
was ja wahrſcheinlich, Krebs vorliegt, ſo muß
der Hals geöffnet und eine größere oder kleinere
Operation, je nachdem das Leiden vorgeſchritten
iſt, vorgenommen werden. Aber ſelbſt die
Entfernung des ganzen Kehlkopfes, wenn
dieſe ſchließlich nothwendig werden ſollte,
iſt keine unbedingt tödtliche; wir haben be-
rühmte Chirurgen, von deren ſicherer Hand
man recht wohl annehmen kann, daß ihnen die
ſchwierige Arbeit gelingen wird. Eine kleinere
Operation, die nun jedenfalls einmal vielleicht
auch öfter nothwendig ſich erweiſen wird, kann
kein größeres Bedenken erregen. Zu fürchten
iſt vor Allem der Zufall, der in dieſe heikle
Krankheit ganz unerwartete und ſchwer zu über-
windende Momente bringen kann aber ob das
der Fall, muß doch erſt abgewartet werden. Um
Eins dürfte es freilich geſchehen ſein, um die
ſchöne, klare Stimme des Kronprinzen. Die
wird er auch im günſtigſten Falle kaum wieder
erlangen. Die gegenwärtig in San Remo ver-
weilenden Specialiſten haben nach Verminderung
reſp. Beſeitigung der im Halſe aufgetretenen
Kehlkopfanſchwellungen vor Allem die Natur des
Leidens zu konſtatiren und ſich über den Um-
fang der vorzunehmenden Operation ſchlüſſig zu
machen. Davon hängt alles Weitere, auch die
Nothwendigkeit einer Rückreiſe nach Berlin ab.
Ueber die Frage: Leben oder Tod handelt es
ſich aber vor der Hand noch nicht.

Der Reichs an zeiger vom Freitag Abend
meldet amtlich: San Remo 10. November Nach-
mittags. Die verſammelten Aerzte konſtatieren
eine in den letzten Tagen eingetretene Schwell-
ung im Kehlkopfe Sr. Kaiſerlichen Hoheit des
Kronprinzen, welche hoffentlich unter dem Ge-
brauch der geeigneten Mittel bei dem ausge-
zeichneten Verhalten des Hohen Patienten wieder
zurückgehen wird. Morell Mackenzie. Schrötter.
Schrader. Krauſe. Moritz Schmidt. Mark
Hovell. Dies ſehr vorſichtige Bulletin ſagt
alſo gar nichts von der Nothwendigkeit einer
Operation oder Rückreiſe nach Berlin. Wahr-
ſcheinlich hindert die Anſchwellung eine genaue
Unterſuchung. Letzteres wird durch Privatmeld-
ungen beſtätigt. Die Freitags-Konſultation ver-
lief befriedigender, namentlich war eine Ver-
ſchlimmerung nicht vorhanden. Profeſſor Schrötter
reiſt in Folge deſſen bereits nach Wien zurück.
Wie die jedenfalls nöthige Operation vorgenommen
wird, läßt ſich alſo zur Stunde abſolut noch nicht
ſagen. Der Kaiſer hat den ſpeziellen Wunſch
ausgeſprochen, die Operation möge, wenn nöthig,
im kronprinzlichen Palais in Berlin vorgenommen
werden. Nach Mackenzie's Rückreiſe nach London
bleibt Dr. Krauſe aus Berlin beim Kronprinzen
mit dem Engländer Hovell. Das Allgemeinbe-
finden, Appetit, Schlaf und Laune des Kronprinz
ſind vorzüglich. Die Kronprinzeſſin iſt etwas
angegriffen. Der Voſſ. Ztg. geht folgende
ausführliche Meldung vom Freitag Nach-
mittag aus San Remo zu: Heute Vormittag
zehn Uhr hat im Beiſein aller Aerzte die ent-
ſcheidende Unterſuchung des Kronprinzen in der
Villa Zirio ſtattgehabt Jnzwiſchen machten die
Prinzeſſinnen, doch diesmal ohne die Kron
prinzeſſin, einen Spaziergang, während Prinz Wil
helm ſich im Garten aufhielt. Nach 25 Minuten trat
zuerſt der Kronprinz heraus; die Farbe iſt friſch
und geſund, die Stimme auf zehn Schritte Ent
fernung kräftig und verſtändlich. Mit den hin-
zukommenden Aerzten und Adjutanten betrat er

den Garten der NebenVilla, wo ein Kreis ge
bildet und mehrere Minuten lebhaftes Geſpräch
geführt wurde Alsdann trat zuerſt der Kron
prinz mit Mackenzie, darauf alle Uebrigen in die
kleine Villa ein, wo eine viertelſtündige Be
rathung ſtattfand. Eine weitere, gleich lange
Berathung hielten Mackenzie, Schrötter, Krauſe
und Schmidt in Mackenzie's Zimmer, worauf
der Letztere dem Prinzen Wilhelm in 10 Minuten
langer Unterredung berichtete: Das nicht ganz
leicht erzielte, aber einſtimmige Endurtheil lautet:

„Allgemein befinden fortdauernd gut;
Kehlkopfſchwellung weſentlich vermindert;
äufzerliche Operation unnöthig, innere
höchſt wahrſcheinlich nöthig, aber noch
aufſchiebbar.“

Die deutſchen Aerzte reiſen ab. Mackenzie
bleibt vorläufig bis Sonntag. Alſo endlich
ein Moment, welches zur Hoffnung
berechtigt! Große Vorſicht wird aber noch
lange nothwendig ſein! Die Theilnahme
für den Kronprinzen iſt ungeheuer. Jn
eine ſpricht man faſt von nichts Anderem
mehr.

Eine geſtern Abend 8 Uhr hier eingegangene
Privatdepeſche, die uns mitgetheilt wird, meldet

Se. Kaiſerl. Königl. Hoheit der Kronprinz
kommt morgen (alſo heute Sonnabend) früh
9 Uhr über Sangerhauſen in Berlin an.
Verſchiedene eingelegte Extrazüge vermitteln
die eilige Fahrt.

Provinz und Umgegend.
F Halle. Zum Seeceretär der hieſigen Handels

kammer an Stelle des Herrn Dr. Schmidt, der
nach Halberſtadt geht, wurde Herr Dr. Wermert
von der Handels und Gewerbekammer Chemnitz
gewählt.

F. Nordhauſen, 9. Nov. Jn der Rauten-
ſtraße bildete ſich eine umfängliche, bis unter
einen Kaufmannsladen ſich ausdehnende Boden-
ſenkung, vermuthlich in Folge Waſſerunterſpülung
oder Einſturzes eines ſog. alten „Bierkellers“
oder „Mönchsganges.“

Magdeburg. Die vielen Unzuträglich-
keiten, welche den Feuerwehrmannſchaften beim
Betreten von mit Rauch und giftigen Gaſen ge-
füllten Räumen trotz der bisher gebräuchlichen
Schutzmittel erwachſen ſind, haben den hieſigen
Branddirektor veranlaßt, nach einem Mittel der
Abhülfe zu ſuchen und dies iſt ihm durch die
Conſtruktion einer Rauchmaske vollſtändig ge-
lungen. Die Rauchmaske, welche mit einer
Gummieinfaſſung verſehen iſt, wird mit einem
Riemen vor dem Geſicht befeſtigt und die Luft-
zuführung erfolgt durch eine gewöhnliche Druck-
ſpritze in ſo ausreichender Weiſe, daß der Aufent-
halt in den rauchgefüllten Räumen nach Belieben
verlängert werden kann.

F. Weimar. Der Großherzog von Weimar
ſoll beabſichtigen, in ähnlich pietätvoller Weiſe,
wie er die Wartburg, das Wittwenpalais und
andere durch die Ueberlieferung geweihte Stätten
wieder kunſtvoll hat herrichten laſſen, demnächſt
auch das alte lauſchige Tiefurter Schloß ganz
in der Art und Weiſe wieder herſtellen zu laſſen,
wie es zur Zeit der von Anna Amalia, Karl
Auguſt und Goethe veranſtalteten Tiefurter Hof-
feſte ausgeſehen hat.

Greiz, 6. Nov. Herr Oberbürgermeiſter
Köhler hat ſämmtliche, auf die Differenz gegen
Herrn Reinhold (Vorſitzender des Gemeinde
raths) Bezug nehmenden Vorgänge in Elſterberg
drucken und an die Gemeinderathsmitglieder ver
theilen laſſen. Ob es überhaupt zu einer Einig-
ung kommen wird, iſt ſehr fraglich, da das
Verhältniß zwiſchen beiden Herren eher noch
geſpannter geworden iſt. Heute begeht die
hieſige Wollenwaarenfirma, Friedrich Arnold,
die Feier ihres 50 jährigen Beſtehens. Dieſes
Weltgeſchäft beſchäftigt jetzt an 1500 Perſonen
und beziffert ſich die Anzahl der eigenen Stühle
auf circa 1200. Außerdem arbeiten noch an
nähernd 800 fremde Stühle für das Geſchäft.

F. Gotha. Der erſte Band der Memoiren
des Herzogs Ernſt von Coburg-Gotha „Aus
meinem Leben und aus meiner Zeit“ iſt ſoeben
erſchienen. Derſelbe zerfällt in folgende fünf
Bücher: „Jugendjahre“, „Vor der Revolution“,
„1848--1849“, „Erinnerungen aus Schleswig-
Holſtein“ und „Hoffnungen und Enttäuſchungen“.
Das Buch (616 Seiten) koſtet 17 Mk. Die
Angehörigen eines vom letzten Schwurgericht in



Meiningen verurtheilten Mannes wären vor
einigen Tagen von einem ſchon mehrfach be
ſtraften Burſchen beinahe auf ſonderbare Weiſe
beſchwindelt worden. Derſelbe gab ſich für einen
Beamten des Reichsgerichts in Leipzig aus und
verſicherte, bei einer Caution von 500 Mark die
Verurtheilung im Reviſionswege wieder rück-
gängig zu machen und die Freiſprechung be-
wirken zu können. Es ſtellte ſich jedoch alsbald
heraus, daß man es mit einem Schwindler zu
thun hatte.

Local- Nachrichten.
Jn den Nächten des 13. und 14. Novbr.

finden größere Sternſchnuppenfälleſtatt.
Dieſe Sternſchnuppen gehören einem Meteor-
ſchwarm an, der ſeinen Ausgangspunkt im Stern-
bilde des Löwen hat. Dieſer Schwarm hat eine
Umlaufszeit von 33 Jahren und ſichere
Beobachtungen deſſelben reichen bis zum Jahre
902 n. Chr. zurück.

Einefür alle kaufmänniſchen Kreiſe
wichtige Entſcheidung hat das Landgericht
in Görlitz gefällt. Es hat nämlich ausgeſprochen,
daß die in einem kaufmänniſchen Geſchäft mit
dem Waarenverkauf beauftragten und
beſchäftigten Ladenmädchen, weil ſie
kaufmänniſche Dienſte leiſten, Handlungsgehilfen
im Sinne des Handelsgeſetzbuches und des
Krankenverſicherungsgeſetzes ſind und daher auch
der Verſicherungspflicht nicht unterliegen.

Jn der geſtern Abend im „goldenen Hahn“
hierſelbſt ſtattgehabten Verſammlung des
Geflügelzüchter- Vereins für Merſeburg
und Umgegend wurde die Abhaltung einer Aus-
ſtellung im Frühjahre k. Js. in hieſiger Stadt
beſchloſſen.

Zur Beherzigung für Aus wander-
ungsluſtige theilen wir mit, daß ſämmtliche
Conſularämter in Nordamerika darauf hinweiſen,
daß in Nordamerika kein Mangel an Arbeits-
kräften beſtehe, daß alle Erwerbszweige dort
überfüllt ſeien und daß es fremden Arbeitern
dort ganz beſonders ſchwer falle, Arbeit zu be-
kommen, zumal die dort beſtehenden Arbeiter
Aſſociationen eingewanderten Berufsgenoſſen in
jeder Art und Weiſe Hinderniſſe in den Weg
legen.

Aus den Kreiſen Merſeburg-Querfurt.
Lützen. Das Guſtav-Adolf- Denkmal war

in den letzten Tagen ungewöhnlich ſtark beſucht
und prangte noch in dem ſchönen Feſtſchmucke,
welchen ihm der Wächter am „Schwedenſtein“,
Jnvalid Seifert, angelegt hatte.

Freyburg. Jn unſerer Gegend hat die
Wilddieberei wiederum arg überhand genommen.
So wurden kürzlich in einem Gehölz bei Schlebe-
rode ca. 50 Haſen- und Kaninchen-Schlingen
und in der Putzke ein noch lebendes Reh in der
Schlinge vorgefunden.

Soolweiden Auction.
Circa 4 Morgen 2jährige Soolweiden des

Rittergutes Tragarth ſollen Dienstag
den 15. November Nachmittags
2 Uhr gegen Baarzahlung verkauft werden.
Bedingungen im Termine Verſammlung in
der Schenke zu Tragarth.
500 Mark See en der bemn

Kothe's Zahnwasser
à FIlacon 60 Pfg. jemals Zahnſchmerzen
bekommt oder aus dem Munde riecht.

Joh. GeorgeKothe Weh. Berlin.
Jn Merſeburg bei Paul Marckſcheffel.

Das Möbelmagazin Von

Neumarkt Nr. 73
empfiehlt ſein reichhaltiges Lager von

E iobejeder Art, zu ſoliden Preiſen.
Sophas u. Matratzen ſtets auf Lager.

fannenkuchen
beſter Qualität, täglich friſch empfiehlt

G. Schönherger.

Täglich friſche
fannenkuchen

empfiehlt Hugo Keck, Brü bl
Aklthee-Wonbons
vorzüglich gegen Huſten und Heiſerkeit empfiehlt
täglich friſch

Pr. schreiber's Conditorei.

7 Pfund Brod

m 3 MARKempfiehlt Hugo Keck, Brühl 1.

Prüfet und urtheilet ſelbſt.

Dr. Thompeon's
Seifenpulver.

Beſtes, v
und bequemſtes Waſchmittel.

[Blendend weiße Wäſche.

Große Erſparniß
an Zeit und Geld

Preis 20 Pf. pro Pfd Packet.
Daſſelbe hat ſich in Foige ſeiner anerkannt

vorzüglichen Qualität in Tauſenden von
Haushaltungen unentbehrlich gemacht.

Zu haben bei:

Adolf Michaelk, J. R. Welzel, L.
WMWohrs Wwe., R. BVergmann, E.

Kaemmerer, Carl Herfurth, J. J. Beer-
holdt Nachf., Z. Werger.

m Gewiſſenloſe Firmen verſuchen den
guten Namen, den ſich Dr. Thomp-

ma son's Seifenpulver in einer
e Reihe von Jahren durch ſeine an
S erkannt vorzügliche Qualität er-
S worben hat, zu benutzen, um

minderwerthige Nachahmungen
S in ähnlicher Verpackung einzuführen.

S Die verehrlichen Hausfrauen wer-
S den daher im eignen Jntereſſe ge

beten, darauf zu achten, daß Dr.
Thompson“s Name und Schutz
marke mit Schwoen agif den

Specialitäten:
Bierſlaſchen pr. 100 Stück 7 bis 8 Mark.

D BVDierflaſchen mit Batentverſchluß p.
W 100 St. 12 bis 13 Mark.
S. Bierſeidel (richtig geaicht) p. 100 St. 20
a bis 30 Mark (vorzügl. Preßglas

Neu: im. amer. Wierſeidel mit Neu
ſikberbeſchlag p. 100 St. 90 Mk.
im. amer. Bierſeidel mit ab-
nehmbaren VNeuſilberbeſchlag
p. 100 St. 120 Mark.

Einmachgläſer und Einmachfſlaſchen in
200 Größen von 5 Mark p. 100 St. an.

Complette Sturmlaternen (1 Mark.)
Campen aller Art.

9 Taſchenlaternen. f
Cylinder, Schirme, Jliegenfänger,
Wilchſlaſchen, Schnapsſlaſchen, Stand-
ſlaſchen, Weinſlaſchen, Seltersſlaſchen,

S Waſſer- u. Weingläſer, Liqueurgläſer e.
Flaſchenfüll- u. FlaſchenreinigungsApparate.

Circa 200 Stück

Sirken
3-—-4 Met. hoch hat zu verkaufen

Gärtner Juſt in Tragarth.

S
S

bunoquiga

2 Zwei Arbeitspferde
6- u SVoefährig, ſind zu verkaufen

S. Weißenfelſer Str. 2hb.

Prisches Rehwild
empfiehlt IIerm. Rabe Nachf.

Treffe von nächten Mitt-C an jeden Markttag
mit der ſo ſehr beliebten Thür.

Tafelbutter, ſowie hochfeinen Kuhkäſe

hier ein. Frau Kielaus Erfurt.
Vächsto Ziehg. am20. Nov. 1887.

Laut Reichsgesetz vom 8. Juni 1372
im ganzen deutschen Reiche gesetzlich
2u spielen gestattete

Stadt Barletta Loose
Jährlich 4 Ziehungenmit Haupttreffer von: 2 Milßionen,Million, 500000, 400000, 200060,

100000, 50000, 50000, 25000, 20000,
10000, 5000, 2000, 1000 Mk. ete.

Gewinne die baar“ in Gold wie
vom Staate garantirt ausgezahlt werden

und wie sie Keine einzige Lotterie
aufzuweisen hat.
22 TSJedes Loos gewinnt

Monats-Einlage auf
ein ganzes Loos 3 Mark.

Agentur: G. WESTEROTIM,
Cöln a. Rhein.

Briefe mit Werthinhalt wolle man
einschreiben lassen.

ſivitenarten
schnell, sauber, villig.
Kreisblatt- Expedition.

Altenburger Schulplatz 5.
Rhein e eigen. Gewächs, rein kräftig,

e weiß à Ltr. 55 u. -70 Pfg., roth
90 Pfg. von 25 Ltr. an unter Nachnahme direct
von J. Wallauer, Weinbergsébeſitzer, Kreuznach.

Special- Arzt Berlin,
Dr. Meyer,

heilt Syphiälis u. MHannesschwäcehe,
Weiss fiuss u. HautkrankKh. n.
Ilangjähr. bewährt Methode, bei
frischen Fällen in 3 bis 4 Tagenm;
veraltete u. verzweif. Fälle ebenf.
in sehr Kurzer Zeit. Nur v.12--2, 6-7; Sonntags 12--2.
Auswärt. müt gleich. Erfolge
bräeſfl. u. verschwieg.

Husten, Heiserkeit
Hals-, Brust- u. Lungenleiden

Keuchhusten

Echt rheinischer S

bei bei bei b r,

J 9

z er.

»ei H e

Lut-

kel
z bei G

in La

in Halle

Kleeboerg,.

Prosp. Gebr. Am u. viel. Attest. b. J. F.

per Plasche.m Allein echt unter Garantie in: I

d t Co,.;

enplan 4

e 2
F

b r dfypotheken Geicer
zu jeder Höhe von A e ab auf Acker-
grundſtücke per 1. Januar oder ſofort hat
auszuleihen.

Fried. M. Kunth, Merſeburg.
Ein Hund, weiß und braunfleckig,

iſt entlaufen. Abzugeben

S Oberaltenburg Nr.
Eine Kuh mit dem Kalbe ſteht

zu verkaufen in

Meuschau Nr. 47.



Aufruf zur Betheiligung am preußiſch Sächſſchen Provinzial

Schmiedetage am 20. u. 21. November 1887 zu Magdeburg.
Nachdem die Organiſation unſeres Bundes Deutſcher SchmiedeJnnungen recht erfreuliche Fort

ſchritte gemacht hat, hält der unterzeichnete Vorſtand der Schmiede-Jnnung zu Magdeburg den
Zeitpunkt für gekommen, ihre Kräfte mit zur Abhaltung eines preußiſch Sächſiſchen Schmiedetages in
der Hauptſtadt unſerer heimathlichen Provinz einzuſetzen und einen ſolchen Bezirkstag hierher einzuberufen.

Es ergeht demnach hiermit an die geehrten Vorſtände von SchmiedeJnnungen und an die
ſelbſtſtändigen Schmiedemeiſter der Provinz Sachſen die freundliche Einladung, zu dieſer Provinzial
Schmiede Verſammlung in Magdeburg erſcheinen und das Jhrige beitragen zu wollen, daß die
Organiſation des SchmiedeJnnungsweſens auch in unſerer Provinz in vefriedigendem Maße von
Statten geht. Seitens des einladenden JnnungsVorſtandes wird gewiß das Möglichſte aufgeboten
werden, um die Verhandlungen dieſes ProvinzialSchmiedetages möglichſt erfolgreich für den wünſchens-
werthen Weitergang des deutſchen Schmiede Verbandes zu geſtalten.

Programm für den am 20. u. 21. Nov. 1887 in den Buckauer Rierhallen (am Johannis-
kirchhoſ gelegen) zu Magdeburg ſtattfindenden preuß. Sächſ. Provinziab-Schmiedetage.

Sonntag, den 20. November er Abends 7 Uhr Verſammlung behufs Be-
grüßung der Delegirten und Theilnehmer des Provinzial Schmiedetages, Feſtſtellung der Geſchäfts
Ordnung und definitiven Cenehmigung der TagesOrdnung für die Hauptverhandlungen

Montag, d. 21. Novbr. 2 rer präc. 9 Uhr ab: Hauptverhandlung.
agesordnung:1. Die Bedeutung des Deutſchen Swiede Innung Verbande für die Entwickelung und Förder-

ung des Schmiedegewerbes
2. das Hufbeſchlag-Prüfungsweſen in der Provinz Sachſen
3. der Einfluß des neuen 8 100f der R.G.O. auf die Organiſation des Herbergs, Arbeits nach

weiſe, Reiſegeſchenke und Schiedsgerichtsweſen bei unſeren SchmiedeJnnungen;
A. die Fragen des Fortbildunge- und des Fachſchulweſens
5. die Handhabung des GeſellenLegitimationsweſens bei unſeren SchmiedeJnnungen.
6. Entgegennahme von Anmeldungen Seitens Sächſiſcher SchmiedeJnnungen zur Mitgliedſchaft am

Deutſchen SchmiedeVerbande;
7. Sonſtiges.

Ein Eintrittsgeld wird nicht erhoben. An den Berathungen Theil nehmen und in die Ver-
handlungen eingreifen können die Delegirten von Schmiede Jnnungen, ſowie auch ſelbſtſtändige
Schmiedemeiſter überhaupt dagegen dürfen an den Abſtimmungen nur Delegirte ſich betheiligen.
Die Letzteren werden dabei gebeten ſich über ihre Delegationen durch beſondere Beſcheinigungen
ihrer Jnnungs- Vorſtände auszuweiſen.

Das Bureau des Sächſiſchen Schmiedetages wird am Sonntag, den 28. November 1887, von
Nachmittag 4 Uhr in den Buckauer Bierhallen geöffnet ſein. Vorher ertheilt jede ſonſt gewünſchte
Auskunft Herr H. Müller, Schriftführer der Schmiede-Jnnung zu Magdeburg.

Noch haben wir die angenehme Mittheilung hier anzuſchließen daß Vertreter des geſchäfts
führenden Vorſtandes vom Deutſchen SchmiedeVerbande aus Berlin zu unſerm ProvinzialSchmiede
tage in Magdeburg erſcheinen werden.

Möge ein guter Erfolg das begonnene Werk der Reorganiſation unſeres Schmiedegewerbes
glücklich gelingen laſſen

Jn der Hoffnung, es werde dieſer Einladung von möglichſt vielen Kollegen der Provinz Sachſen
Folge gegeben werden, zeichnen wir mit kollegialiſchem Gruße.

Magdeburg, im October 1887.
Der geſchäftsführende Vorſtand der Schmiede-Jnnung.

W. Fiſcher Obermeiſter. E. Fleiſchmann, Kaſſirer. H. Müller, Schriftführer.

Dr. Kochs“ Fleisch-epton,
in Blechdosen à 1 Ko., Porzellan Töpfen à 100 und 225 Gramm, in Tafeln Etuis à 200 Gramm,

Pastillen Schachteln à 40 Gramm.

Dr. Kochs Pepton-Bouillon.
Specielle Zubereitung, um ohne weitere Ingredienzien, nur durch Zusatz von heissem oder kaltem
Wasser sofort eine wohlschmeckende und nahrhafte Fleischbrühe herzustellen; in u. Flaschen.

u n Dr. K ochs“ Pepton-Biscuits,
New-Orleans 1886. nahrhaftes und leichtverdauliches Mehl Biscuit mit Zusatz von 10 Pepton in t Pfund Blechbüchsen.

Dr. Kochs' Fleisch Pepton, ein neuer, durch seinen Gehalt an Eiweiss thatsächlich nahrhafter
Fleisch-Extract, ist das wirksamste aller bisher bekannten Mittel zur Ernährung und Kräftigung von
Kranken, Genesenden Blutarmen u. s. W. bei seinem grossen Nährwerthe und kleinen Volumen
vorzüglich für Reisende, Touristen, Jäger u. s. w. und namentlich in Form der Pepton-Bouillon in
Küchen und Haushaltungen ein vortheilhafter Ersatz für die bisher bräuchlichen Fleisch-Extracte.

Käutlich in Apotheken, sowie allen besseren Kolonial-, Delicatess- u. Droguen-Geschäften.
Verkaufspreise auf den Packungen verzeichnet.

S Rohlabak-Yerſandt
Carl Sonntag, Feipzig, Königſtraße 16,

früher Rossstrasse Z,
großes Lager aller Sorten in- und ausländiſcher Blättertabake

zur Cigarrenfabrikation.
e Auf Wunseh Preisliste.

Adolph Frank, Weinhandlung, Merseburg
hält ſein aſſortirtes Lager beſtens empfohlen.

EXxport-Bier- B av gari a im of

Ehren-Diplom
Antwerpen 1885.

n

Brauerei in Baiernempfiehlt ihr vorzügliches Gebräu in Wagenladungen u. einzelnen Gebinden durch ihren Ver-
treter für Provinz Sachſen, Herzogthum Anhalt und Braunſchweig

Für Viehbeſitzer.
Vor einigen Tagen mußte ich ein bei der Säch

ſiſchen Viehverſicherungsbank zu Dresden ver
ſichertes Pferd wegen Erkrankung tödten laſſen,
und wurde mir daſſelbe beſtens entſchädigt, weshalb
ich dieſe Bank allen Viehbeſitzern empfehle.

Naumburg a. /S., am 2. November 1887.
Emil Schröder, Fuhrmann.

Zu Verſicherungs Abſchlüſſen für alle Thier
e bei feſten, billigen Prämien (ohne jeden

ach- oder Zuſchuß) werden empfohlen als Ver
treter der Sächſiſchen Viehverſicherungsbank in
Dresden

F. Unrnuh, Merſeburg,
Hoffmann, Kantor em., Schafſtädt,

Oswald Heyner, Wehlitz,
Max Schmidt, Lützen,
Paul Stein, Gr. Gräfendorf,
Kantor Felgentreu, Zölſchen,
Aug. Weber, Kötſchau,
Th. Lautzſchmann, Zöſchen,
Karl Tauch, Netſchkan.

Für die Sächſiſche Viehverſicherungs Bank in
Dresden, gegenwärtig die größte Geſellſchaft dieſer
Branche, werden an allen Orten wo dieſelbe noch
nicht vertreten iſt, thätige und zuverläſſige Agenten
angeſtellt durch Alb. Schrader, Subdirertor
in Magdeburg.

Zur gef. Beachtung.
Alle Schriftſätze, prozeſſualiſchen, ſowie

privaten Jnhalts und alle im Hrundbuchverkehr
vorkommenden Urkunden insbeſondere: Kauf-
und Altentheilsverträge, Schuld- und Pfand-
Urkunden, Kautionsbeſtellungen, Quittungen,
u. ſ. w., avch Pacht- und Miethverträge, werden
von mir correet bei billiger Koſtenberechnung
angefertigt.

Albert Krumpe, Pr. -Secretär,
fr. RechtsanwalteBureauvorſteher,

Merſeburg, Lauchſtädterſtr. Nr. G.
Specialarzt

Dr. med. Meyer.
Berlin, Leipzigerstr. 91.

heilt Unterleibs, Haut, Frauenkrankheiten und
Schwächezuſtände. Auch brieſlich.

wird zum I. April 1887 eineGeſucht herrſchaftliche Wohnung
enthaltend 5-——6 heizbare Zimmer, Küche und aus
reichende Nebengelaſſe.

Offerten beliebe man unter I. S. Z. an die
Kreisblatt- Expedition einzuſenden.

AchtungZum Beſten der Weihnachtsbeſcheerung
für die Kinder des Vereins beabſichtigt der
ältere KriegerVerein

Sonntag, den 13. November er.
Concertf, Theater

und anſchließenden

ma BAIL Lin den Räumen der Kaiſer Wilhelms-Halle
abzuhalten.

Gönner und Freunde dieſes Vereins ſind will-
kommen.

Anfang 7 Uhr.
Das Directorium.

Restaurant VERINO.
Heute Sonntag: Ragout Kn.

Stadttheater Halle.
Sonntag, 13. November. Zwei Vorſtellungen

Nachm. 3 Uhr Fremdenvorſtellung bei halben
Preiſen Der Troubadour. Abends 7 Uhr
Zum 1. Male wiederholt: Martin Luther.

Jn Vorbereitung: Unſer Doctor. Volksſtück
mit Geſang in 4 Akten von Leon Treptow und
L. Herrmann.

Stadttheater Leipzig.
(Neues Theater). Sonntag, 13. November.

Tannhäuſer.
(Altes Theater.) Anfang 3 Uhr. Der Hütten

beſitzer. Abends 7 Uhr: Zum 1. Male wieder
holt: Gebrüder Bock.

C wm Hierzu eine ExtraBeilage betr.C Sodener Mineral-Paſtillen.H. Gandert, Magdeburg, Bahnhofſtraße 16.
Hierzu 1 Beilage, Unterhaltungsblatt Nr. A6 und „Der Oekonom Nr. 23.
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Beilage des Merſeburger Kreisblattes. Nr. 266.
m

Neues vom Kampfe gegen die
Trunkſucht.

Die Folgen der Trunkſucht ſind nicht auf den
dieſem Laſter Ergebenen beſchränkt. Breitet ſich
die Trunkſucht aus, ſo werden Familie, Gemeinde
und Staat in verderbliche Mitleidenſchaft gezogen
ſie vernichtet das Familienglück, iſt eine Quelle
der Armuth, ſteigert die Zahl der Verbrechen
und übt ihre Wirkung auf das körperliche, ſitt
liche und geiſtige Leben nachfolgender Geſchlechter

aus.
Ausgehend von ſolchen Erwägungen hatte die

Reichsregierung dem Bundestag und Reichstag
zu Anfang des Jahres 1881 einen Entwurf vor
gelegt, nach welchem Aergerniß erregende Trunken-
heit beſtraft und die in der Trunkenheit be-
gangenen ſtraſbaren Handlungen ſtrenger ge
ahndet werden ſollten. Dies Geſetz kam nicht
zu Stande wegen des Widerſtandes der Liberalen,
welche die in dem Geſetze gezogenen Schranken
für zu weitgehend erachteten.

Jnzwiſchen iſt in neuerer Zeit eine Bewegung
immer ſtärker emporgewachſen, welche im Hin
blick auf die Verheerungen der Branntweinpeſt,
die ſich beſonders eindringlich in den Statiſtiken
der Kranken und Jrrenhäuſer, aber auch in der
Kriminalſtatiſtik offenbaren einſchränkende und
vorbeugende Maßregeln fordert. Von den ver-
ſchiedenſten Seiten verlangt man nicht nur Be
ſtrafung der Trunkenheit, ſondern namentlich auch
Einſchränkung der Zahl der Schnapswirthſchaften,
welche unzweifelhaft mit Grad und Verbreitung
der Trunkſucht in Wechſelwirkung ſteht.

Jnzwiſchen ſind aber auch andere Staaten im
Wege der Geſetzgebung gegen die Trunkſucht vor
gegangen, Zuerſt Holland, welches trotz einer
Steuer von 57 fl. für das Hectoliter 50pro-
centigen Alkohols einen Verbrauch von 9,81
Liter pro Kopf und Jahr aufzuweiſen hatte und

wo auf 90 Seelen eine Schankſtätte kam. Das
ſeit dem 1. Mai 1882 in Kraft befindliche Ge
ſetz, welches ſowohl die öffentliche Trunkenheit
zur Beſtrafung zieht, als auch die Conceſſions-
pflicht des Schankgewerbes ſehr verſchärfte, hat eine
bedeutende Abnahme der Trunkenheit im Gefolge
gehabt. Jetzt betritt auch die öſterreichiſche Re
gierung dieſen Weg mit einem Trunkenheitsge-
ſetz, deſſen weſentliche Beſtimmungen folgende
ſind: der Handel mit Branntwein in Gebinden
bezw. verſchloſſenen Gefäßen von mindeſtens 5
Litern Jnhalt iſt frei, der Ausſchank und der
Kleinhandel dagegen conceſſionspflichtig, und zwar
darf in Gemeinden bis zu 500 Einwohnern nur
eine in größeren Gemeinden auf je volle 500
Einwohner je eine Conceſſion zur Schankwirth
ſchaft verliehen werden, dagegen erſt auf je 1000
Einwohner eine Conceſſion für den Kleinhandel.
Ferner müſſen beide Arten Verkaufsſtellen,
Schnapsſchenken wie Kleinverſchleiße, Gaſthäuſer
jedoch nicht, von Sonnabend 5 Uhr Nachmittags
bis Montag um 5 Uhr und ebenmäßig vor und
an Feiertagen geſchloſſen bleiben. Sehr wichtig
iſt ferner die Beſtimmung, daß in Localen, welche
zum Ausſchank oder Kleinverſchleiß von Brannt-
wein dienen, gleichzeitig kein anderes Gewerbe
außer den Gaſtgewerben und dem Verkauf von
Zuckerbäckerwaaren ausgeübt werden darf. Ein
beſonders ſchädliches Lockmittel zum Brannt-
weingenuſſe wird nämlich auch von den
deutſchen Vereinen zur Bekämpfung der Trunk-
ſucht desgleichen von Sanitätsrath Baer, ferner
dem hygieniſchen Congreß in Wien darin
gefunden, daß der Branntwein in Lokalen ver-
kauft wird, welche gleichzeitig anderen Handels-
gewerben, z. B. dem Handel mit Lebensmitteln,
dienen. Der Krämer bietet, um ſein Geſchäft
zu fördern, den Kunden vielfach ohne Unterſchied
des Alters und Geſchlechts ein Gläschen an,
wodurch die Neigung zum Schnapsgenuß befördert
und in Kreiſe getragen wird, denen ſie beſonders
ſchädlich iſt. Ferner tritt der öſterreichiſche Ent-
wurf dem Borgweſen energiſch entgegen und
endlich enthält er ziemlich ſcharfe Beſtimmungen
über die Beſtrafung offenbarer Trunkenheit an
öffentlichen Orten.

Es geht hieraus hervor, daß in anderen
Staaten, die wie Holland bei unſern Liberalen
nicht der Reaction verdächtig ſind, der Weg

der Geſetzgebung, um einem dringenden Be-
dürfniſſe zu genügen, unbeirrt um den Beifall
oder den Unmuth der Trinker wie der
Schankwirthe und ihrer Protectoren beſchritten
worden iſt.

Provinz und Umgegend.
4 Weißenfels, 10. Nov. Jn der B. ſchen

Feilenſchleiferei hierſelbſt ereignete ſich geſtern
Morgen ein bedauerlicher Unglücksfall, indem
ein zum Schleifen benutzter Stein plötzlich zer
barſt. Durch die umherfliegenden Stücke wurde
der Schleifer Probſt von hier, welcher zur Aus
hilfe in der Schleiferei zur Zeit des Unfalles
allein arbeitete, an verſchiedenen Stellen des
Körpers getroffen und ſo ſchwer verletzt, daß
ſeine Verbringung in die Halle'ſche Klinik er
folgen mußte.

Magdeburg. Der auch in weiteren
Kreiſen in unſerer Provinz bekannte ehemalige
Superintendent und Oberpfarrer zu Buckau H.
Rogge, welcher ſeit dem Jahre 1883 als Eme-
ritus in Bunzlau in Schleſien lebte, iſt daſelbſt
Dienſtag, den 8. d. M., nach längeren ſchweren
Leiden verſchieden. Schon ſeit Monaten war
ſein Zuſtand in Folge eines eingetretenen Ge
hirnleidens völlig hoffnungslos.

Magdeburg, 8. Nov. Jn der letzten
Nacht hat auf einem Neubaue in Buckau der
Einſturz der Vorderfront des linken Seiten-
gebäudes ſtattgefunden. Das Gebäude hatte
eine Höhe von vier Stockwerken bei einer Tiefe
von vier Metern. Die Rückwand, ſowie ein
großer Theil des Daches iſt ſtehen geblieben;
um ferneren Einſtürzen vorzubeugen, wurden
dieſe Gebäudetheile nachträglich niedergeriſſen.
Der Grund des Zuſammenbruchs ſoll darin zu
ſuchen ſein, daß die Treppen und ſonſtigen
Mittelwände zu ſchwach angelegt worden ſind.

4 Vor der Erfurter Strafkammer wurde
der 39 jährige Zimmergeſelle Louis Engel-
hardt aus Jlversgehoven zu 1 Jahr Zuchthaus
verurtheilt, weil er in die unbeleuchtete Wohnung
eines abweſenden Arbeiters eingetreten war und
die ſchlafende Ehefrau des Letzteren dadurch, daß
er in ihr den Jrrthum erregte, ſie habe in der
Perſon des Angeklagten ihren Gatten vor ſich,
zur Duldung des in S 179 des R.St.-G.B.
mit Strafe bedrohten Verbrechens veranlaßte.

Hall. Zig.
F Eiſenach. Ein von Eugen d'Albert zum

Beſten eines ſtädtiſchen Armenaſyls hier veran-
ſtaltetes Konzert hat die ſchöne Summe von
1100 Mark eingebracht.

Jn Bezug auf das Schiller Haus in Weimar
wird geſchrieben: Es wäre intereſſant, feſtzuſtellen,
inwieweit mit Arſenik durchſetzte grüne Tapete
gerade in den beiden Räumen, in welchem ſich
Schiller zumeiſt aufhielt (vielleicht ſind auch die
grün geſtrichenen Holztheile arſenikhaltig) zur
Verſchlimmerung ſeiner Krankheit beigetragen
hat; damals achtete wohl niemand auf ſchädliche
Tapeten. Die Kaſtellanin erzählt, bei längerem
Aufenthalte in dieſen Zimmern würde ſie immer
leidend, und der Arſenik muß offenbar ſtark
wirken, da, trotz der alten Polſterung der Möbel,
keine Motte ſich jemals zeigt. Es iſt auffallend,
daß auch in kürzlich veröffentlichten Briefen aus
jener Zeit (von der Hofdame oder Erzieherin
einer Weimariſchen Prinzeſſin) erwähnt wird,
Schiller's Geſundheit beſſere ſich jedesmal, wenn
er von Weimar abweſend ſei und verſchlimmere
ſich, ſobald er zurückkehre. Jn dieſem Zimmer
iſt er auch geſtorben. Ob ihn die rechtzeitige
Entfernung der Tapete vielleicht der Kunſt länger
erhalten hätte Ein Act bodenloſer Gemeinheit
brachte neulich Morgen den Frühzug der Weimar-
BerkaBlankenhainer Eiſenbahn in Gefahr, von dem
zwiſchen dem Hengſtbachthale und Holzdorf be
legenen Bahndamme herabgeſtürzt zu werden.
Von Bubenhand waren fünf in der Nähe des
Bahndammes zur Beförderung von Kies und
Erde liegende Bockkarren der Reihe nach an der
an und für ſich ſchon gefährlichen Curve auf-
geſtellt, ſo daß, wenn der Zug im Gefälle ge
fahren, ein Unglück unvermeidlich geweſen wäre.
So kam aber der früh 6 Uhr 55 Min. in
Weimar eintreffende Zug von unten herauf und
fuhr, da in der Morgendämmerung und wegen

Sonntag, 13. November 1887.

der Curve die Karren nur auf kurze Entfernung
vom Locomotivführer bemerkt wurden, noch in
das Material hinein und zertrümmerte mehrere
Karren, wobei auch die Maſchine beſchädigt
wurde. Bei der großherzoglichen Staatsanwalt-
ſchaft iſt bereits Anzeige erſtattet und die Unter
ſuchung eingeleitet worden.

4 Den Beſuchern des Kyffhäuſers bot
ſich am vergangenen Montag ein ganz eigenartig
entzückender Genuß. Ueber den Thälern der
Helme und Unſtrut wogte ein dichtes weißgraues
Nebelmeer, aus welchem nur die höchſten Berg-
ſpitzen wie ein Archipel von Jnſeln hervorragten.
Die Oberfläche der Nebeldecke gewann an
täuſchender Aehnlichkeit mit dem Meere noch
dadurch, daß die Nebel gleich Wellenkämmen
herangezogen kamen und an den Ufern zerfloſſen.
An den Stellen, wo im Thale Fabrikſchlote ihre
Rauchſäulen ausſtrömten, drangen dieſe Rauch-
ſäulen ungetheilt durch den Nebel hinauf und
zogen oberhalb desſelben lange dunkle Rauch-
ſtreifen wie vorüberfahrende Dampfer. Tief aus
dem Grunde des Nebelmeeres herauf erklang
das Glockengeläute und die Muſik des zweiten
Kirchmeßtages ſo wunderbar märchenhaft, als
wäre da drunten ein zweites Vineta verſenkt.
Die Kyffhäuſerberge ſelbſt waren bis zur halben
Höhe vom intenſivſten Sonnenlichte übergoſſen,
welches eine ſchier ſommerähnliche Wärme er-
zeugte. Die roſtbraunen Blätter des Eichwaldes
überzog eine goldglänzende Patina und alles,
Berg und Wald, Fels und Burg erſchien wie
ein einzig großer Thron des Lichtes, aufgerichtet
über den Nebeln der Urwelt.

Gera, 9. Nov. Der flüchtige Kaufmann
Goldberg, welcher in Solothurn verhaftet wurde,
iſt in vergangener Nacht 12 Uhr 25 Minuten
hier eingetroffen und von einem Criminal Schutz
mann dem hieſigen Gerichtsgefängniß übergeben.
Mit Abſicht hatte man eine ſo ſpäte Stunde ge-
wählt, um jeden Andrang auf dem Bahnhofe zu
vermeiden.

Annaberg. Auf faſt wunderbare Weiſe
kam eine Frau in Elterlein wieder in den Beſitz
ihres Trauringes, den ſie vor nunmehr gerade
12 Jahren verloren hatte. Sie vermißte das
Kleinod damals kurz nach dem Aufwaſchen des
Tiſchgeſchirres, und da er nirgends zu finden
war, nahm man an, daß der Ring mit dem
Spülwaſſer auf den Hof und von hier wohl
ſpäter mit auf das Feld gekommen ſein möge.
Vor einigen Tagen nun bemerkte ein in der
Maſchinenbauanſtalt beſchäftigter Lehrling an
einer daſelbſt zur Reparatur abgegebenen, an der
Mauer lehnenden Egge einen blinkenden Gegen-
ſtand, er trat näher herzu und zog bald von
einer der Eggenſpitzen einen unſcheinbaren Ring,
der zuletzt auch in die Hände ſeines Prinzipals
gelangte. Dieſer unterſuchte den Gegenſtand
näher, ward auf die eingravierten Buchſtaben,
ſowie auf das Datum aufmerkſam und ſtellte
ſchließlich feſt, daß es der auf die eingangs er
wähnte Weiſe verlorengegangene Trauring einer
ſeiner allernächſten Anverwandten ſei, als welchen
ihn denn auch die einſtige Beſitzerin zu ihrer
größten Freude wieder erkannte. Der Ring
hatte demnach volle 12 Jahre in der Erde ge-
legen.r Leipzig. Auf dem hieſigen Thüringer
Güterbahnhof hat ſich der Güterverkehr in letzter
Zeit derartig vermehrt, daß die vorhandenen
Entladungsgeleiſe nicht mehr ausreichen. Jn
Anbetracht, daß nach Eröffnung der Unſtrutbahn
ſich dieſer Verkehr noch weiter ſteigern wird, ſoll
demnächſt ſämmtlichen Pächtern von Lagerplätzen
gekündigt werden, um auf dieſen Plätzen weitere
Entladungsgeleiſe anzulegen.

Wir hatten ſchon öfter Gelegenheit von den
Beſtrebungen des Verbandes Deutſcher
Handlungsgehülfen in Leipzig zu be-
richten. Derſelbe ſchreitet in ſeiner Entwickelung
kräftig vorwärts und kommt immer mehr ſeinem
Ziele, eine große Unterſtützungskaſſe zu ſein,
näher. Nachdem deſſen Krankenkaſſe ſich außer-
ordentlich bewährt hat, ſie zahlte vom 1. Auguſt
1883 bis 31. Auguſt 1887 Mk. 72025.
Krankengeld, nachdem die Wittwen und Waiſen
kaſſe ſich vergrößert und jetzt in ihrem zweiten
Jahre bereits über ein Stammeapital von Mk



40,000. verfügt, iſt nun auch eine Altersver-
ſorgungs und Jnvaliditätskaſſe in's Leben gerufen
worden, welche im ſichtlichen Aufſchwunge be-
riffen iſt. Außerdem hat der Verband einenJolbe zur Unterſtützung bei Stellenloſigkeit, eine

ausgedehnte Stellenvermittelung und gewährt
Rechtsſchutz und brieflichen Unterricht. Jn Folge
der ſehr günſtigen Vermögensverhältniſſe, derUnter
ſtützung zahlreicher Firmen und Handelskammern
iſt daher auch die Theilnahme an dieſem über

anz Deutſchland ausgebreiteten kaufmänniſchen
erbande eine große, denn es wurden bis jetzt

nahe an 13000 Mitglieder aufgenommen. Jn
130 Städten hat der Verband eigene Verwaltungs-
ſtellen. Eine beſondere Erweiterung iſt ihm
durch Gründung einer Lehrlingsabtheilung ge-
worden, die ſchon ſichtliche Erfolge aufweiſt und
berufen iſt, ſchon unter den jüngſten Kaufleuten
die Luſt und Liebe zum Stand zu pflegen und
ihnen in der Anlehnung an ältere Kaufleute Ernſt
und Verſtändniß für ihren Beruf einzuflößen.
Das feſte Band aber, welches alle die Mitglieder
umſchließt, iſt ein Beweis, welche Kräfte in
volkswirthſchaftlicher Hinſicht durch weitere berufs-
genoſſenſchaftliche Vergeſellſchaftung zum Nutzen
der Nation geweckt werden können.

F Chemnitz, 9. Nov. Als Curioſum wird
mitgetheilt, daß auf dem in den erſten Tagen
dieſer Woche hier abgehaltenen Jahrmarkte in
einem dort aufgeſtellten Wachsfigurencabinet be
reits die beiden Bankdirektoren Jeruſalem und
Winkelmann in Wachs nachgebildet zu ſehen
waren.

Meißen. Eine Wahrnehmung, die viel-
leicht wenig oder gar nicht bekannt iſt, wurde
in dem hieſigen Albrechtsſchloſſe gemacht. Die

roße ſogenannte Appellationsſtube, welche mit
ildern des Kurfürſten Moritz geſchmückt iſt,

zeigt eine wunderbare Akuſtik und ein über-
raſchendes Echo. Stimmt man Dreiklang in
gebrochenen Tönen an, ſo erſchallt nach kurzer
Zeit, ſchön und rein wie Orgelton, der Accord
des Dreiklangs im Echo zurück.

Caſſel, 6. Nov. Ein beklagenswerther
Fall kam vorgeſtern vor hieſiger Strafkammer
zur Verhandlung. Der Lehrer L. von Widders-
hauſen bei Berka a. d. Werra, ein alter Mann
von 66 Jahren und Vater einer zahlreichen
Familie, war wegen Sittlichkeitsverbrechen unter
Anklage geſtellt. Die Sitzung fand unter Aus-
ſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt und währte bis in
die Nacht hinein. Der Ausgang war das auf
zwölf Jahre Zuchthaus lautende Urthiil.

Vermiſchte Nachrichten.
Die Pariſer Blätter berichten mit erſichtlicher

Befriedigung über eine rührende Ceremonie, die
vor einigen Tagen in Jsmailia ſtattfand. Ein
ruſſiſcher Oberſt war an Bord des Dampfers
„NiſchnyNowgarod“ geſtorben und in Jsmailia
von dem geſammten Stabe des ruſſiſchen Schiffes
zu Grabe geleitet worden. Die franzöſiſche
Kolonie jener Stadt erfuhr noch rechtzeitig den
Vorfall und brachte im Wege einer Subſkription
einen Kranz auf, der durch den Senior der
Kolonie auf den Sarg des ruſſiſchen Officiers
gelegt wurde. Der Kommandant des ruſſiſchen
Schiffes war tief gerührt ob dieſes Beweiſes der
Sympathie und antwortete auf die Beileidsbezeu
gungen derFFranzoſen mit folgenden Worten: „Meine
Herren! Jch danke Jhnen vielmals für Jhre Gefühle
der Freundſchaft für mein Land, welches das
Jhrige ſo ſehr liebt. Seien Sie überzeugt, daß
ich nie die franzöſiſche Kolonie von Jsmailia
vergeſſen werde, gleichwie meine hier anweſenden
Landsleute Sie nicht vergeſſen werden. Jch be
daure, daß meine Zeit mir nicht geſtattet, jedem
Einzelnen zu danken. (Zu dem Senior gewandt):
Reichen Sie mir die Hand, mein Herr. Danken
Sie allen Jhren Landsleuten für mich und ſagen
Sie ihnen, daß ich in meiner Heimath den rühren-
den Beweis der Gefühle erzählen werde, welche
Frankreich für Rußland hegt!“

Der öſterreichiſche Botſchafter Graf Wolken-
ſtein in Petersburg ſtürzte mit dem Pferde und
brach eine Rippe. Die Verletzung iſt ſchmerzhaft,
doch nicht gefährlich.

Die vom Januar auf den Herbſt verſchobene
Grundſteinlegung des Reichsgerichtes findet nach
officieller Mittheilung erſt im Jahre 1888 ſtatt.

Bei einem Pariſer Kunſthändler iſt ein an-
geblich vom Czaren gekauftes Bild eines ruſſiſchen
Malers ausgeſtellt, welches ein den Hafen von

Havres verlaſfendes ruſſiſches Kriegsſchiff dar
ſtellt, dem die Franzoſen zujubeln. Der Titel
iſt „Vive la France, vive la Russie!““

Aus Furcht vor Strafe ſtürzte ſich ein
zehnjähriges Mädchen in Berlin von der drei
Treppen hoch belegenen Wohnung der Eltern auf
den gepflaſterten Hof. Die Verletzungen ſind
tödtliche.

Ein Manilakcieg in Troppau. Die Troppauer
Damen hatten in jüngſter Zeit ihr Herz an
rothe, ſchottiſche Mützen (eine neue Hutmode)
verſchenkt. Dadurch betrachteten ſich aber die
Troppauer Herren als verkürzt, und ſo beſchloſſen
ſie nach dem Muſter der Wiener Modiſtinnen,
die gegen die billige Manila Mode zu Felde
zogen, derlei ſchottiſche Mützen an die Straßen
feger und Fegerinnen zu verſchenken. Das hat
auch geholfen. Dieſer Erfolg der Herren, heißt
es, wird dieſelben ermuthigen, auch gegen die
Tournüre mit der AbſchreckungsTheorie vor-
zugehen.

Aus Wien iſt ein Kaſſicer Max Morgen
ſtern mit 36000 Gulden geflohen.

Eine Limonaden-Quelle. Die Vereinigten
Staaten werden bald Anſpruch darauf erheben
dürfen, das Land „in welchem Milch und Honig
fließt“, genannt zu werden. Denn jetzt will man
ſogar eine Quelle entdeckt haben, weiche veritable
Limonade liefert. Dieſe Quelle entſpringt am
Fuße eines in der Nähe der Stadt Meridian
gelegenen Hügels. Jhr Waſſer, welches nach
Citronenſäure ſchmeckt und einen geringen Bei-
geſchmack von Eiſen hat, ſoll durch Zuckerzuſatz
in die ſchönſte Limonade verwandelt werden
können. g

Jn München erſchoß ein Gymnaſiaſt beim
Spiel mit einem Revolver einen Schulkameraden.

Jn München geht das Gerücht, der Sohn
des bekannten amerikaniſchen Millionärs Vander-
bilt wolle das Königsſchloß Linderhof kaufen.
Die Schlöſſer Ludwigs II. wurden während des
letzten Sommers von insgeſammt 75615 zahlen-
den Perſonen beſucht. Hiervon kommen auf
Herrenchiemſee 45 873, Neu-Schwanſtein 16881,
Linderhof 12861 Perſonen.

Jn Schalke in Weſtfalen wurden bei einem
dortigen Agenten der braunſchweigiſchen Landes-
lotterie von der Polizeibehörde zahlreiche Looſe
und eine Liſte der Spieler beſchlagnahmt. Die
Staatsanwaltſchaft hat das Strafverfahren gegen
ſämmtliche Betheiligte eingeleitet.

Aus Tübingen wird geſchrieben Nicht nur
Studenten duelliren ſich in unſerer guten Stadt,
auch unter den Handwerksgeſellen ſcheint dieſer
Brauch aufzukommen. Jn einer hieſigen Wirth-
ſchaft kam es Nachts zu Streitigkeiten, in deren
Verlauf einer der beiden Händelſüchtigen unter
dem Beifall der Anweſenden ſeinen Gegner auf-
forderte, mit ihm den Streit „kommentmäßig“
auf der Gaſſe auszutragen. Dieſer nahm an,
und bald darauf hörte man von der Gaſtſtube
aus einen dumpfen Fall. Die Hinauseilenden
fanden den „Geforderten“ blutüberſtrömt und mit
gebrochenem Schädel auf dem Pflaſter. Wenige
Augenblicke ſpäter gab er auf der Polizeiwache,
wohin er gebracht war, ſeinen Geiſt auf. Er
hinterläßt Frau und Kinder.

Ordensſchwindler überall. Auch am Nil
trägt man gerne was im Knopfloch. Wie aus
Kairo geſchrieben wird, erhielt eine zur Zeit in
Konſtantinopel verweilende, übrigens hochgeſtellte
ägyptiſche Perſönlichkeit ein Schreiben, worin ihr
gegen ein Vermittelungshonorar von 3500
türfiſchen Pfunden das Großband des Osmanie-
oder des MedſchidſcheOrdens angetragen wurde.
Unterzeichnet war das Schreiben von dem Sohne
eines hohen türkiſchen Hofbeamten. Auf eine
noch unaufgeklärte Art gerieth der Brief in die
Hände der Behörden und der Brieſſchreiber
wurde vor das Gericht gewieſen, wo die Ver-
handlung unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ge
führt wurde. Der Angeklagte beſtritt angeblich
die Jdentität der Unterſchrift. Ein Urtheil wurde
nicht bekannt gegeben, kurz, man kann ſagen, daß
die Angelegenheit, ohne daß irgend Jemandem
arg weh gethan worden wäre, unterdrückt wurde.

Ein ruſſiſches Blatt veröffentlicht die
Satzungen eines Klubs in einer kleinen Stadt
im Gouvernement Tſchernizow. Das Aktenſtück
verdient wenigſtens im Auszuge wiedergegeben
zu werden „Es iſt verboten, den Klub mit Thran-
ſtiefeln zu betreten. Den Krämern iſt unter-
ſagt, in den Klub mit ihren Alltagskleidern zu

kommen, welche mit unangenehmen Gerüchen be
haftet ſind, wie Fiſch-, Juchten, Thrangeruch.

Bei allen Oſter- und Neujahrsbällen iſt der
Frack unerläßlich. Wer ſich in einer Sammet-
weſte oder mit grünem Halstuch einſtellt, zahlt
einen Rubel Strafe. Die Strafgelder werden
zur Bezahlung der Muſik verwendet.
An den Tanzabenden darf im Damenſalon nicht
geraucht werden, bei Strafe von 25 Kopeken.
Die Bußgelder werden zur Anſchaffung von
Poudre und Kölniſchem Waſſer für die Damen
verwendet. Bei den Quadrillen iſt das
Cancaniren verboten. Ueberhaupt darf Niemand
die Grenzen der Schicklichkeit überſchreiten.
Es iſt ſtreng unterſagt, ſich über das Maß des
Wohlanſtändigen hinaus zu betrinken, wie dies
bisher vorgekommen. Es iſt verboten, beim
Kartenſpiel dem Partner in's Geficht zu ſchlagen.

Jm Falle von Streitigkeiten beim Billard-
ſpiel iſt es ſtreng unterſagt, den Partner mit
dem Billardſtock zu ſchlagen.“

Aus einem Orte in der nächſten Umgebung
von Zuaim wird folgende übermüthige Poſt-
geſchichte erzählt: Jn der Expedition einer kleinen
Landpoſtſtation des Zuaimer Bezirks ſitzt der
Poſtexpedient und hantirt mit ſeinen Brief-
ſchaften. Da klopft es leiſe an die Thür und
herein tritt ein junges hübſches Bauernmädchen
und nähert ſich dem Poſtbeamten ſchüchtern, mit
verlegenem Lächeln ihm eine Poſtanweiſung dar-
reichend. Dieſer prüft das Poſtſtück mit ſtrengem
Auge, findet es in Ordnung und zahlt dem
Mädchen den entfallenden Betrag aus. Dabei
fragt er, warum ſie den Kupon von der An-
weiſung nicht abgeſchnitten habe, da der Abſender
doch eine Mittheilung für ſie darauf geſchrieben
habe. „So“, ſagte das Mädchen, „ja wiſſen S',
ich kann nicht leſen, ſein S' daher ſo gut und
leſen Sie mir's vor.“ Der Expedient nimmt
den Kupon und lieſt: „Jch ſende Dir hiermit
drei Gulden nebſt tauſend Küſſen und Grüßen.“
Raſch beſieht er ſich das hübſche Mädchen und
ſagt hierauf mit vollkommen poſtaliſchem Ernſte:
„Das Geld haben Sie nun und die Küſſe werde
ich Jhnen ſogleich verabfolgen“, worauf das
Mädchen ihm ſeelenvergnügt um den Hals fällt
und ſich fröhlich abküſſen läßt. Zu Hauſe an-
gekommen, ſagt ſie zu ihren Leuten: „Na, wie's
jetzt ſchon auf der Poſt eingerichtet iſt die
Buſſeln kriegt ma a ſchon mittels der
Anweiſung!“

Vom alten Fritz und ſeinem Muſiklehrer
erzählt der „Bär“ in ſeiner letzten Nummer
folgende hübſche Anekdote: Quanz, der Muſik-
lehrer Friedrich's, ſtellte eines Tages einen ſeiner
Schüler, einen jungen Flötenſpieler, dem Könige
vor. Der Schuler legte Proben ſeiner vollendeten
Meiſterſchaft im Flötenſpiel ab, dem der König
bekanntlich auch huldigte. „Ja“, ſagte Friedrich
zu Quanz, „ich ſehe jetzt, daß Er mich vernachläſſigt
hat, der junge Menſch ſpielt beſſer als ich.
„Majeſtät“, erwiderte Quanz, „bei dem konnte
ich auch ſtärkere Mittel anwenden!“ „Nun,
welche denn Quanz machte dabei eine
unzweideutige Bewegung mit der Hand nach dem
Ohr. „Hör' Er“, meinte darauf der König
lachend, „da wollen wir es doch lieber bei
unſerer alten Methode belaſſen“.

Was iſt ein Teich? Aus dem Volksſchul
leben wird der „Kreuzztg.“ der Entwurf eines
deutſchen Aufſatzes über die Frage: „Was iſt
ein Teich mitgetheilt. Er lautet, wie ihn das
Schulkind geliefert: Ein Teich iſt eine kleine
Waſſerlandſchaft, weiche das Gegentheil einer
Jnſel bildet. Jn demſelben leben Fiſche, Krebſe,
Würmer, Schilfrohr, Enten und Gänſe, und beim
Baden ſogar Menſchen. Jſt der Teich groß, ſo
heißt er See, z. B. Oſtſee. Jſt er ſalzig, nennt
man ihn Meer. Jſt er ſauer, heißt er Sauer-
teig. Jſt ein Teich ſo groß, wie ein Waſchfaß,
wird er Pfütze genannt und wird nur von Kindern
benutzt. Liegt er in der Nähe von Menſchen
Wohnungen, wird er zum Waſchen, Kochen,
Bleichen und zur Wieſenbewäſſerung benutzt. Jm
Winter fährt man ihn theilweiſe in einen Eis-
keller zur beliebigen Benutzung im Sommer.
Will man einen Teich backen und genießen, ſo
ſchreibt man ihn hinten mit einem g.

Weibliche Aerzte giebt es zur Zeit in New
York nicht weniger als 150, während in den
anderen Staaten der Union wohl noch die doppelte
Zahl practiziert. Einige dieſer Doctoren haben
ein regelmäßiges Einkommen von 2000 4000

2

9 r 3 x

er



Pfund, der geſuchteſte weibliche Arzt ſogar ein
ſolches von 5000 Pfund.

Liebe und Politik. Man hat ſchon oft davon
geſprochen, daß zwiſchen dem Prinzen Alexander
Battenberg, dem früheren Fürſten von Bulgarien
und der Prinzeſſin Victoria von Preußen, zweiten
Tochter des deutſchen Kronprinzen, eine Verlobung
in Ausſicht geſtanden habe, die aber durch die
Politik zerſtört worden ſei. Der frühere bulgariſche
Miniſter Zankow hat nun dieſer Tage bei einem
heiteren Mahle folgendes über dieſe intereſſante
Geſchichte erzählt: „Ein junger Prinz, aus fürſt-
licher Seitenlinie entſproſſen, von geringem Ver
mögen, doch ſchön von Geſtalt und ritterlich an
Geſinnung, dient im Heere ſeines kaiſerlichen Herrn.
Am Hoflager wird bald ſeine Aufmerkſamkeit
durch die holde Erſcheinung einer Enkelin des
Kaiſers gefeſſelt. Die weitläufige Verwandt-
ſchaft, welche den jungen Prinzen mit dem könig-
lichen Hauſe verbindet, ſeine Jugend und ſein
einnehmendes Weſen führen bald zu einer
Annäherung zwiſchen den jungen prinzlichen
Leutchen, die bald gute Freundſchaft ſchließen. Jm
Spiele mehr kindlicher Tändelei knüpft die Prin
zeſſin dem Prinzen eines Tages ſcherzhaft ein
Armband ums Handgelenk; der Prinz aber will
es bewahren zum Gedenken fröhlich und harm
los verlebter Stunden, und er trägt es mit ſich
als ein Talisman, als er hinauszieht in ferne
Lande, einen kaiſerlichen Oheim in ſchwerer
Kriegsgefahr zu begleiten. Der Krieg iſt beendet;
als Jüngling iſt der Prinz ausgezogen, als
Mann kehrt er heim, ſchöner, ritterlicher, denn
zuvor, die Prinzeſſin iſt mittlerweile zur Jung-
frau herangeblüht. Was Wunder, wenn ſich zu
der Jugendfreundſchaft, die Beide ſchon lange
verband, bald ein wärmeres Gefühl hinzugeſellte
Da wird der Prinz auf den Thron eines durch
Blut und Leichen neu entſtandenen Fürſtenthumes
im fernen Oſten gerufen. Dies Ereigniß kann
ihn in der Hoffnung, die Prinzeſſin zu erringen,
nur beſtärken; frohgemuth beſteigt er den
Fürſtenthron, eifrig betreibt er den Bau eines
fürſtlichen Schloſſes, der Reſidenz ſeiner zu
künftigen Gemahlin. Aber o weh, als Prinz
ohne Land und Vermögen war er doch un-
abhängig und ſein eigener Herr, als Fürſt iſt er
Vaſall des Großtürken geworden. Der junge
Fürſt läßt ſich aber darob nicht bange werden
und wirbt um die Hand der Jugendgeliebten.
doch er wird abgewieſen, die Prinzeſſin kann nie
die Gemahlin eines Vaſallen des Sultans werden.
Traurig und einſam, allein und verlaſſen durch
wandert der junge Fürſt die Gemächer ſeines
Schloſſes und denkt bei ſich: „Es wär' zu ſchön
geweſen.“ Doch in vertrauter Stunde geſteht
er ſeinem Miniſter, wie es um ſeine getäuſchten
Hoffnungen ausſchaut, er beſchwört den Berather
des fürſtlichen Thrones, all' ſeine diplomatiſchen
Künſte aufzubieten, um die Hinderniſſe hinweg-
räumen zu helfen, die der Verbindung im Wege
ſtehen. Der Miniſter willigt ein, aber gerade
als er an die einflußreiche Großmutter der
Prinzeſſin ſchreiben will, wird er durch einen
politiſchen Wirbelwind vom Miniſterſtuhle fort
gefegt. Jm weiteren Verlauf ſeiner Erzählung
kann es Zankow dann nicht unterlaſſen, allerlei
hämiſche Bemerkungen über den Fürſten Alexander
beizufügen, deſſen erbittertſter Feind er ſpäter

wurde. (W. Allg. Ztg.)Günſtiges Prognoſtikon. „Siehſt Du, Auguſt,
wie geſcheidt es iſt, daß Du Soldat biſt, denn
wenn wir kommendes Frühjahr heirathen werden,
wird es Dir als Ehemann ſehr gut thuen, daß
Du ſchon an Subordination gewöhnt biſt.“

Studentenlogik. Student einen Anſchlag an
der Univerſität leſend: „Am Letzten vorigen
Monates wurde im Hörſaal für Civilrecht ein
Portemonnaie, enthaltend 3 Mark 65 Pfennige,
gefunden. Der Eigenthümer kann daſſelbe ab
holen beim Kaſtellan der Univerſität.“ „Drei
Mark und fünfundſechszig Pfennige? Am Letzten
Donner, das kann nur der Profeſſor ſelber ver
loren haben

(1. Fortſ.) [Nachdruck verboten.

Der gerettete Gilka.
Erzählung von Gerhard von Amyntor.

(Nach einer wahren Begebenheit.)

Auch für den Warteraum war der Kohlenvor-
rath zu Ende gegangen und in dem kalten, un
gemüthlichen Loch drängten ſich die mißmuthigen
und ungeduldigen Paſſagiere von drei ſchon vor-

her liegen gebliebenen Zügen, ſo daß es unmög-
lich war, hier noch ein erträgliches Unterkommen
zu finden. Völlig rathlos eilte Klaus mit ſeinem
Bruder zum Stationsvorſteher.

„Mein Herr,“ redete er ihn beſcheiden, aber
dringlich an, „wie Sie ſehen, ſind wir königlich
preußiſche Kadetten. Jch heiße Klaus von L.
und bin der Sohn des Generalmajors und
Brigadekommandeurs v. L. in S. Wir haben
kein Geld mehr und ich bitte Sie um ein Dar-
lehen von einigen Mark, das Jhnen mein Vater
mit beſtem Danke prompt zurückerſtatten wird.“
Dabei kiapperte er vor Froſt mit den Zähnen.

Ein freundlich mitleidiges Lächeln ſpielte um
die Mundwinkel des Beamten.

„Mein lieber junger Herr! gern würde ich
Jhnen zu Dienſten ſein, aber ich ſelbſt habe keinen
Pfennig mehr, die anderen Reiſenden haben mir
ſchon Alles abgeborgt.“

„Was ſollen wir denn aber beginnen fuhr
Klaus kleinlaut fort. „Wir frieren und hungern.“

„Hier in der Nähe iſt ein Wirthshaus. Viel
leicht finden Sie dort noch einige Nahrungs-
mittel; ich bin bereit, jede etwa erforderliche
Bürgſchaft zu leiſten.“

„Jch danke ſehr,“ ſagte Klaus, „und werde von
dieſem Vorſchlage Gebrauch machen. Vorerſt
aber erfüllen Sie meine Bitte und befördern Sie
eine Depeſche an meine Eltern, die unſeretwegen
in großer Beſorgniß ſein werden. Die Gebühr
für das Telegramm müßten Sie mir freilich
ſtunden mein Vater wird ſie Jhnen von S. aus
ſofort einſenden.“

„Sehr gern, mein junger Herr. Dort iſt Feder
und Tinte bitte, ſchreiben Sie!“

Kaum wollte den froſtklammen Händen das
Schreibewerk gelingen aber der Wille bezwang
die widerſtrebenden Glieder das Mütterchen in
S., das ſich gewiß ſchon furchtbar ängſtigte, mußte
beruhigt werden.

Nach Erledigung des Telegramms trotteten
die beiden Brüder durch den pfadloſen Schnee
nach dem Jhnen bezeichneten Wirthshauſe, wo
ſie ſeit 17 Stunden wieder die erſte Stärkung
zu ſich nehmen durften. Freilich war es nur
hartes Brot und etwas Käſe, das man ihnen
darreichte; alles andere war bereits von den
früher angekommenen und ebenfalls eingeſchneiten
Paſſagieren aufgezehrt worden. Klaus betrachtete
das Holzkäſtchen, das er noch immer unter dem
Arme trug, mit lüſternen Blicken die Verſuch-
ung gewann Rieſenkräfte wenn er das Käſt
chen öffnete und deſſen Jnhalt angriff, ſo konnte
er die geſunkenen Lebensgeiſter wieder auffriſchen
und auch dem armen, froſtgeſchüttelten Brüder
lein eine Wohlthat erweiſen. Ein halbes Dutzend
Gilkaflaſchen war in dem Käſtchen verpackt;
die Mutter hatte ihn beauftragt, ſie als ein
Geſchenk für den Vater, der nach anſtrengen-
den Dienſtverrichtungen einen Fingerhut voll
von dem bekannten Berliner Getreidekümmel
zu nippen pflegte, in der Hauptſtadt einzukaufen
und für den Weihnachtstiſch mitzubringen in
S. war dieſer Liqueur nicht unverfälſcht zu
haben. Ein einziger Schluck aus einer der wohl-
verwahrten Flaſchen dachte Klaus und
man wäre ein neuer Menſch. Der Froſt
ſchauderte ihm über den Rücken; die Füße waren
in den durchnäßten Stiefeln ſchon wie abge-
ſtorben der wärmeſpendende Likör mußte unter
dieſen Umſtänden wie ein Wundertrank wirken.
Darfſt du aber warnte ihn eine innere
Stimme den Eltern die Feſtfreude verderben
das Vertrauen der guten Mutter täuſchen einer
Schwächeanwandlung zum Naſchen unterliegen,
weil Dir der Wind einmul hart um die Naſe
weht und das gewöhnte Tiſchleindeck-dich nicht
gleich zur Hand iſt? Nein! das wollte er denn
doch nicht! Lieber wollte er durſten, frieren und
leiden als ſich unzuverläſſig zeigen! Er war
ja Soldat! Ein Soldat muß jeder Strapaze
und jeder Entbehrung gewachſen ſein, wenn er
voll und ganz ſeine oft ſchwere Pflicht thun
will darum tapfer der Verſuchung getrotzt!
Hebe Dich von mir, Satanas! Er drückte das
Käſtchen feſter unter ſeinen Arm, ſagte den braven
Wirthsleuten, die jede Berechnung der Zeche
verweigerten, ein „Vergelt's Gott!“ und watete
mit Wilfried wieder nach dem Bahnhofe zurück.

„Wird es bald weiter gehen fragte er einen
Beamten.

„Du lieber Gott!“ tönte die Antwort, „die
Herren ſehen ja, daß es immer toller ſchneit.

Das iſt ein Wetter, als ob die Welt untergehen
ſollte! Wir liegen bombenfeſt, und der Himmel
allein weiß, wann wir wieder flott werden.“
Der Sprecher hüllte ſich feſter in ſeinen Pelz
und ging davon.

„Komm, Wilfried! Du ſiehſt leichenblas aus;
ich habe eine Jdee, wie wir uns wärmen können.“

Klaus faßte den Arm des Bruders und ſchritt
zur Lokomotive, deren Keſſel noch erhitzt war.

„Erlauben Sie's wohl fragte er ſchüchtern.
den Maſchiniſten und ſetzte den Fuß auf den
eiſernen Auftritt.

„Jn Gottes Namen!“ brummte gutmüthig der
Gefragte, indem er ſich den Schnee aus dem
kohlengeſchwärzten Geſichte wiſchte, „kommen Sie
nur hier herauf hier iſt's noch warm. Den
Kleinen da bringen Sie nur auch mit; der
klappert ja wie im Fieber.“

Die Brüder ſtanden vor der Feuerungsthür
der Maſchine und empfanden wohlig den heißen
Odem, der ſie anwehte.

„Hier kann man's ſchon eine Wile aushalten
nicht wahr fuhr der Maſchiniſt geſprächig

fort. „Halten Sie die Füße gegen die Glut
das trockget die Stiefel! Wenn wir jetzt noch
einen Schluck Gilka hätten, das wäre wahrhaftig
nicht vom Uebel aber die Reſtauration hier iſt
ja ausgefreſſen und ausgetrunken, wie Paris
während der Cernirung. Donnerwetter! das
war eine Zeit!“

Wie kam der Menſch nur auf den Gedanken
an einen Gilka? Witterte er den Jnhalt des
Käſtchens, das Klaus jetzt krampfhaft unter den
Arm preßte? Um ihn auf andere Gedanken zu
bringen, fragte Klaus:

„Sie waren mit vor Paris
„Das will ich meinen! Jch ſage Jhnen, meine

junge Herren, dort haben wir noch ſchlechteres
Wetter gehabt, als hier! Aber wenn man mit
der Kugel im Lauf vorm Feinde ſteht, vergißt
man alle Teufeleien des Winters Donner-
wetter! es war doch herrlich! und nicht um die
Welt gäbe ich meine Erinnerungen her.“ Und
er begann von den Franzoſen zu erzählen die
ſchlaue Ablenkung des Geſprächs hatte geholfen;
Klaus beruhigte ſich wegen ſeiner Gilkakiſte, die hier
nicht mehr in Gefahr kommen ſollte.

Der menſchenfreundliche Bahnhofs Vorſteher
war inzwiſchen nicht unthätig geweſen. Nach
einer Stunde ungefähr entſtand ein Zuſammen
laufen der Kadetten auf der ſchneebedeckten An
lände; auch Klaus und Wilfried kletterten von
der Lokomotive, um zu hören, was es gebe.

„Das iſt recht,“ rief ihnen der Maſchiniſt nach,
„ſehen Sie nur zu, wo Sie bleiben, denn ich
machen jetzt Feierabend und ſtelle den Dampf
ab; aus dieſem Schneeloch kommen wir heute
doch nicht mehr heraus.“

„Meine junge Herren!“ hob der Bahnhofsvor-
ſteher an, „die Bewohner von Kloſtermansfeld
haben ſich bereit erklärt, Sie alle bei ſich auf-
zunehmen und ſo lange koſtenfrei zu verpflegen,
bis der Himmel wieder ein freundlicheres Geſicht
zeigt und Jhrer Weiterfahrt nichts mehr im
Wege ſteht. Der Ort liegt da drüben,“ er
wies mit der Hand die Richtung, „es ſind viel-
leicht zwanzig Minuten bis dahin. Jch rathe
Jhnen, von dieſem freundlichen Anerbieten Ge-
brauch zu machen; vor morgen wird wohl kein
Zug von hier abgelaſſen werden können Sie
ſollen e Rbektig benachrichtigt werden, wenn's ſo
weit iſt.“

Ein Hurrah war die Antwort. Die ganze
Schaar ſetzte ſich ſofort in Bewegung und ſtrebte
dem namhaft gemachten Orte zu.

„Du!“ rief unterwegs ein Kadett einem anderen
zu, „dies muß hier klaſſiſcher Boden ſein. Hat
nicht Luther's Vater der alte Bergmann Hans
Luther, in Mansfeld gewohnt

„Jn Mangsfeld wohl,“ verſetzte Klaus, der dieſe
Bemerkung gehört hatte, „aber nicht in Kloſter-
mansfeld, wohin wir uns begeben. Klaſſiſch iſt
dieſer Boden allerdings; ich wünſchte nur, er
trüge weniger Er hatte „Schnee“ ſagen
wollen; aber das letzte Wort kam nicht mehr
zur Ausſprache bis unter die Schultern war er
in einen ſchneegefüllten Graben verſunken.

Wilfried und einige andere Kameraden halfen
ihm heraus. Er verſicherte ſich ſeiner Holzekiſte,
ob ſie auch heil geblieben, dann übergab er ſie
dem Bruder, um ſich einigermaßen vom Schnee
zu ſäubern.

„Alle Achtung!“ rief einer der Kadetten, „hier



n giebt's eine Herzſtärkung! Auf der Kiſte iſt ein
Glas abgemalt da iſt Wein oder Schnaps
drin!
Deckel auf und laß uns auf Dein Wohl
trinken

Schnell nahm Klaus das Kiſtchen wieder an
ſich, drehte es ſo, daß der verrätheriſche Deckel
nach unten kam, und ſagte abwehrend und mit

möglichſt unbefangenem Geſichtsausdrucke:
„Jch wünſchte, Du hätteſt Recht! Aber der

Schein trügt. Jch bringe allerlei Plunder für
meine Schweſtern mit: Krägelchen, Manchetten,
Schürzen Schleifen und dergleichen; man hat
nun die ganze Beſcheerung in dieſe Kiſte gepackt,
die wohl früher einmal Gilkaflaſchen beherbergt
haben mag.“

Es war das erſte Mal, daß er die Unwahr-
heit ſprach, und das Blut ſchoß ihm ins Geſicht;
aber er tröſtete ſich, daß es eine Nothlüge ſei,
und eine Nothlüge iſt unter Umſtänden ein
Gebot der Sittlichkeit.

„Schade!“ bedauerten die Anderen. „Ein
ZumGilka wäre nicht zu verachten geweſen!

Teufel! iſt das aber ein Weg!“
Jn der That, es war ein fürchterlicher Weg

oder vielmehr ein pfadloſes Stapfen durch eine
ſcheinbar unbegrenzte Schneewüſte. Dabei war
das nicht ferne Ziel wie hinter einem dichten
Vorhang verborgen. Der Nordoſt wehte den
Wanderern den Schnee ins Geſicht; bei jedem
mühevollen Schritte vorwärts verſanken ſie immer
wieder in dem heimtückiſchen Elemente und trotz
der Kräfte trat Manchem der Schweiß auf die
Haut ſo anſtrengend und erſchöpfend war das
Vorwärtskommen.

„Courage, Wilfried! Nimm Dich zuſammen!“
ermunterte Klaus ſeinen Bruder, deſſen Kräfte
verbraucht waren und der verſchnaufend und
ziemlich mutylos ſtehen blieb, „wir müſſen ja
gleich am Ziele ſein. Wer hier raſtet, iſt ver
loren manch ein Unglücklicher mag heut in
dieſer eishauchenden Sahara erſtarren und be-
graben werden.“ Er nahm ihn beim Arme und
unterſtützte ihn bei der Ueberwindung der Be
ſchwerlichkeiten.

Endlich! Da war der Flecken.
„Meine Herren rief der Domänenpächter

und Reſerveleutnant Wüſtenhagen, der den
Kadetten entgegen gegangen war, „ich nehme
Sechszehn von Jhnen ins Quartier. Bitte, be-
ſtimmen Sie ſelbſt, wer mit mir gehen ſoll. Der
Amtmann nimmt Zehn; der Pfarrer, der Lehrer,
der Gaſtwirth, der Fabrikbeſitzer theilen ſich in
den Reſt. Halt! bald hätte ich Herrn Thauer
vergeſſen auch der Landwirth Thauer bittet um
die Ehre, Drei von Jhnen beherbergen zu dürfen.
Vertheilen ſie gefälligſt ſchnell die Quartiere
Sie ſind überall willkommen.“

Dieſe freundliche Theilnahme wildfremder
Menſchen that den jungen Leuten außerordent-
lich wohl. Einer der älteren Kadetten beſtimmte
die verſchiedenen Gruppen Klaus mit ſeinem
Bruder und einem dritten Kameraden trat
wenige Minuten ſpäter in das Thauer'ſche Ge-
höft ein.

„Ach, du barmherziger Gott! wie ſehen Sie
denn aus!“ begrüßte der Hofbeſitzer die keuchenden
und dampfenden Kömmlinge. „Nun, Sie ſollen
ſich gleich behaglicher fühlen. Mutter! Hierher!
Hier ſind unſere lieben Gäſte! Bereite Jhnen
ein warmes Neſt und decke Jhnen den Tiſch!“

Die Ehefrau des biederen Landwirths erſchien
im Zimmer, und die helle Freude leuchtete ihr
aus den menſchenfreundlichen Augen, daß ſie den
erſchöpften jungen Leuten Liebes und Gutes er-
weiſen durfte. Sie ſchüttelte allen Dreien die
Hände:

„Nur ſchnell aus den naſſen Kleidern! Jch
habe Jhnen eine Stube zurecht gemacht und die
Betten gewärmt; auch der Kaffee iſt fertig und
wartet auf Sie bitte, folgen Sie mir!“

Sie führte die jungen Leute nach einem Gaſt-
zimmer. Klaus und Wilfried ſtürzten gierig eine
Taſſe heißen Milchkaffees hinunter, dann warfen
ſie ſich, todtmüde, jeder in eine Ecke eines bequemen
Sofas und waren ſchon entſchlummert, als die
Wirthin, die für einen Augenblick das Zimmer
verlaſſen hatte, wieder in daſſelbe zurückkehrte.
Nur der dritte Kadet hatte ſich entkleidet und
ins Bett gelegt, war aber ebenfalls ſofort in
tiefen Schlaf geſunken.

„Du lieber Gott!“ murmelte Frau Thauer,
als ſie die ſchlummernden Brüder auf dem Sofa

Klaus, ſei kein Unmenſch! mache den

erblickte, „das junge Blut! Was mögen ſich die
armen Eltern ängſtigen, die auf die Söhne warten,
daß ſie den Chriſtbaum anzünden helfen. Nein!
ſo geht das nicht! Sie ſtecken ja in klatſchenaſſem
Schuhzeug!

Sie kniete nieder und zog den Schlafenden
mit kräftiger Hand die feuchten Stiefel und
Strümpfe von den Füßen, die ſie nun mit friſchen
wollenen Socken, welche ſie aus dem Spinde des
Gatten geholt hatte, bekleidete. Dann ſteckte ſie
die Füße der Schläfer in Pantoffeln, die ſie gleich
falls mitgebracht hatte. Als ſie Wilſried die
Pantoffeln anzog, lächelte ſie: „Wer hätte das
gedacht, daß ſie ihm noch zu groß ſind! es ſind
meine eigenen Schuhe!“ Sie klopfte die kleinen
Füße des Schläfers, der nichts von allem ahnte,
was mit ihm vorging, und murmelte vor ſich
hin: „Es ſind guter Leute Kinder! ich will ſie
halten wie die meinigen.“ Nun holte ſie Feder-
kiſſen aus den Betten, deckte die Brüder zu und
huſchte vorſichtig wieder aus der Stube.

Der Nachmittag dämmerte ſchon durch die
kleinen Fenſter des Landhauſes, als Herr Thauer
zu ſeiner Frau ſagte:

„Mutter! Du mußt einmal nachſehen, ob das
junge Volk noch nicht ausgeſchlafen hat. Jch
dächte, jetzt wäre es an der Zeit, daß ſie eine
Herzſtärkung zu ſich nähmen.“

Frau Thauer ſchlüpfte wieder in's Gaſtſtüb-
chen. Dort tönte ein friedliches Schnarchtrio;
die drei Schläfer hatten ſich ſelbſt im Traume

noch nicht bewegt.
„Was ſie für liebe, freundliche Geſichter haben!“

dachte die Frau und blickte einen nach dem andern,
ſinnig muſternd, an. Dann ſagte ſie mit er
hobener Stimme „Nun iſt's aber genug, meine
lieben Herren, ſonſt kocht meine Suppe ein und
der Braten verpretzelt.“

Drei Paar helle Augen öffneten ſich und
ſchauten verwundert auf die unbekannte weibliche
Erſcheinung.

„Wünſche wohl geruht zu haben!“ fuhr dieſe
munter fort. „Jetzt bedienen Sie ſich des trocke-
nen Zeuges, das ich Jhnen da zurechtgelegt
habe es ſind Sachen meines Mannes und
wenn ſie juſt nicht paſſen, ſchadet es nichts
hier in Kloſtermannsfeld nehmen wir's nicht ſo
genau und machen Sie ein wenig fix, ich
laſſe drüben die Suppe auftragen.“ Und hinaus
war ſie, und den drei Cadetten klang es im
Ohre, als hätte zu jedem von ihnen die eigene
Mutter geſprochen.

Klaus und Wilfried waren aufs Angenehmſte
überraſcht, als ſie die trockene Bekleidung ihrer
Füße bemerkten; ſie wußten durchaus nicht, wem ſie
dieſen Liebesdienſt zu verdanken hatten. Unter
allerlei Scherzen zogen die jungen Leute die für
ihren ſchlanken Wuchs viel zu vollkommenen
Civilkleider an; ſie fühlten ſich wie neugeboren,
und die Ausſicht auf das baldige Mahl ließ ſie
auch ihren Heißhunger als einen ganz erwünſch-
ten Zuſtand empfinden.

Das wirthliche Ehepaar legte bald darauf den
drei drollig verkleideten Gäſten ſo reichlich vor,
daß ſelbſt die in allerlei Kraftleiſtungen geübten
Cadettenmagen an der völligen Vertilgung der
ihnen gebotenen Herrlichkeiten verzagen mußten.

„Aber Sie eſſen ja gar nicht!“ ermunterte Frau
Thauer die ſchon langſamer Kauenden, „halten
Sie ſich nur heran vor drei Stunden giebt es
kein Abendbrot.“

„Sollen wir in drei Stunden ſchon wieder
eſſen fragte lächelnd Klaus, der ſich eben mit
dem blüthenweißen Tiſchtuch den Mund gewiſcht
hatte, „das werden wir wohl nicht leiſten können.
So gut, wie heut, hat es mir lange nicht ge
ſchmeckt. Wer iſt denn eigentlich ſo freundlich
geweſen, uns während des Schlafes mit trockener
Fußbekleidung zu verſehen

„Das habe ich gethan,“ verſetzte die Hausfrau;
„warme Füße erhalten den Menſchen geſund.
Jhre Strümpfe und Stiefel trocknen am Ofen;
auch die Waffenröcke und Beinkleider habe ich
zum Trocknen aufgehängt. Heute Abend können
Sie ſich wieder als ſchmucke Soldaten präſentiren.“

„Wie gütig Sie ſind, liebſte Frau Thauer!
Meiner Mutter werde ich erzählen, was Sie alles
an uns gethan haben nehmen Sie vorerſt unſern
herzlichſten Dank an.“ Gortſ. folgt.)

Für unſere Hausfrauen.
Unreife Weintrauben ſind in dieſem Herbſte

allerorts, Nord und Süd, in Deutſchland ſo viele zu finden,
daß den HausfrauenLeſerinnen gewiß mit den folgenden

Anweiſungen, dieſelben für die Küche zu verwenden, gedient
ſein dürfte. Aus dem Safte der von den Stielen gepflückten
Beeren ſollte ſie auch der Froſt ſchon etwas „gekniffen“
haben läßt ſich ganz nach Art der aufzukochenden Aepfel
für Aepfelgelee ein treffliches Gelee bereiten, auch ein ſehr
guter Saft zu Suppen und Saucen Hausfrauen verfahren
hierbei am beſten ganz wie bei der Bereitung des Apfel-
ſaftes, d. h. die Beeren werden mit nicht zu vielem Waſſer
aufgekocht oder der Saft kalt ausgedrückt und Waſſer hinzu
geſetzt. Der auf die eine oder die andere Art erhaltene
Saft wird noch einmal durch ein leinenes Tuch gegoſſen,
dann genügend gekocht und nach Geſchmack Zucker zugeſetzt.
Um dem Gelee das oftmals trübe, grünliche Ausſehen zu
nehmen, färbe man daſſelbe mit einem leichten Cochenille
zuſatz. Das Recept zu einer „herrlichen“ Weinſuppe von
unre fen Trauben giebt der hier zu Oefteren mit Lob er
wähnte „praktiſche Rathgeber im Obſt- und Gartenbau“.
Die Beeren werden mit ſoviel Waſſer, als zur Suppe
nöthig iſt, aufgeſetzt, etwas feiner Zimmet. hinzugethan, gut
zerkocht, durch ein Porzellanſieb geſchlagen und der ſo er
haltene Saft nochmals zum Kochen gebracht. Mittlerweile
hat man etwas Kartoffelmehl und Eigelb mit ein wenig
Waſſer gequirlt und gießt nun dieſes unter beſtändigem
Rühren zu dem Saft Zucker wird nach Belieben hinzu
gefügt. Auch die Anzahl der Beeren ſelbſt bleibt dem
Belieben anheimgeſtellt. Gerade die unreifen Beeren geben
der Suppe einen kräftigen Weingeſchmack. Ein anderes
Recept giebt zu dem erhaltenen Safte einige Löffel feinen
oder Fruchtſago und natürlich Zucker. Andere Gewürze
als etwas guten Zimmet thue man nicht zu dieſen Suppen.

Daß unreife Weinbeeren einen ſebr guten Weineſſig geben,
iſt allgemein bekannt. Die Herſtellung erfordert zwar
allerlei Umſtändlichk iten, die für kleinere Wirthſchaften und
Haushaltungen vielleicht zu viel Aufmerkſamkeit erfordern

aber doch: man verſuche es immerhin in kleinem Maß
ſtabe, denn gerade dieſer Eſſig iſt ganz vorzüglich zum
Einmachen von Gurken, Kürbis, Pflaumen, Kirſchen u. ſ. w.
Mißrathen kann er kaum. Die Beeren, auch angefrorene
und welk gewordene, werden in einem Reibenapf oder
ſteinernen Topf zerdrückt und bleiben dann bis zur Gährung
an einem warmen Orte in ſteinernen Töpfen ſtehen Die
durch den Gährungsprozeß emporgekommenen Hülſen wer
den mittels eines Siebes entfernt oder vielmehr hochge
hoben, Waſſer darüber gegoſſen (etwa ſoviel wie der Saft
ausmacht), und nach vollſtändig eingetretener Gährung
gießt man den Saft ſorgfältig ab. Dann ſetzt man je
nach dem Geſchmack deſſelben, der lieblich und nicht nur
ſauer ſein muß, etwas Zucker hinzu, überläßt die Flüſſig
keit abermals der Gährung, thut, wenn dieſe vorüber,
etwas Eſſig dazu am beſten guten Weineſſig und
nach einigen Wochen wird der nun klare Eſſig auf Flaſchen
oder in Steinkrüge zur Ablagerung im Keller gefüllt. Die
vorher beſchriebene Umwandlung, die etwa ſechs Wochen
in Anſpruch nimmt, geſchieht am beſten und ſchnellſten in
einem warmen Raum in offenen Steintöpfen.

Ueber die Bereitung eines Apfelthees.
Dieſes ſehr ſchmackhafte und billige Getränk, welches Kranke
und SCeſunde mit gutem Erfolz trinken können, wird leider
noch lange nicht ſo beachtet, wie es beachtet werden ſollte.
Man gebe ſich einmal die Mühe, nach der hier angegebenen
Art den Thee anzufertigen, dann wird er bald jeden
anderen Thee verdrängen. Man ſchneide gute graue
Reinetten mit der Schale und dem Kernhauſe in Stücke,
ſo groß wie ein Markſtück und Zoll dick, in eine Thee
kanne und nehme ſo viel Aepfel, daß die Kanne gut zwei
Drittel mit Aepfeln ohne Waſſer gefüllt iſt. Will man
den Thee am Abend trinken, ſo iſt es nothwendig, ihn
ſchon gegen Mittag aufzubrühen; dann läßt man ihn mit
der Theekanne voll Waſſer in der heißen Ofenröhre
mindeſtens volle 6 Stunden ſtehen. Beim Trinken nimmt
man ein wenig Zucker dazu, und wird ſich bald überzeugen,
daß dies Getränk viel beſſer iſt, als der theure chineſiſche
Thee. Hat man dieſen Thee getrunken, ſo gießt man ſo
fort wieder kochendes Waſſer in die Theekanne und läßt
dieſen Aufguß womöglich bis zum nächſten Morgen in der
Röhre ſtehen. Dieſer zweite Aufguß giebt noch einen recht
guten Thee.

Zur Zimmergärtnerei im Winter. Man
trockne Tannen oder Fichtenzapfen auf einer Ofen oder
Herdplatte ſo lange, bis ſich die Schuppen vollſtändig ge
öffnet haben. Hierauf miſcht man gleiche Theile feinen Sand
und Grasſamen, feuchtet das Gemenge mit Waſſer an, füllt
hiermit alle Zwiſchenräume des Zapfens aus und hängt
ihn in einem dunklen Raume mit der unteren Hälfte in
ein Gefäß mit Waſſer. Jn Zeit von acht Tagen wird der
Zapfen an das Tageslicht gebracht, worauf der Samen
raſch zu keimen beginnt. Nun hängt man denſelben an
einem Fenſter wie eine Blumenampel auf und beſprengt
ihn täglich mit lauwarmem Waſſer.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Leipzig Cresdener 4 pCt. Eiſenbahn-Priori-

täten von 1872. Die nächſte Ziehung findet Anfang
December ſtatt. Gegen den Coursve luſt von ca. 1

Ct. bei der Auslooſung übernimmt das Bankhaus Carl
euburger, Berlin, Franzöſiſche Straße 13, die

Verſicherung für eine Prämie von 5 Pf. pro 100 Mark.

Gottesdienſt-Anzeigen.
Sonntag, den 13. November 1887 predigen
Dom: Vormittags 10 Uhr Diakonus Bithorn.

Nachmittags 2 Uhr Prediger David.
Vormittags 11 Uhr Kinder Gottesdienſt.

Nachmittags 3 Uhr Verſammlung der, Confirmirten bei
Herrn Conſiſtorial- Vath Leuschner.

Stadt: Vormittags 10 Uhr Herr Paſtor Werther.
Nachmittags 2 Uhr Herr Diakonus Block.

Wegen des Todtenfeſtes findet die Verſammlung der
konfirmirten Töchter ſchon Sonntag, den 13. und Montag,
den 14 November, Abends 8 Uhr im Paſtorate ſtatt.

Neumarkt: Herr Paßor Teuchert.
Altenburg: Vorm. 10 Uhr Gottesdienſt, Herr Paſtor

Del'us.
Nochmittags 19/, Uhr Kin derGotteedienſt.
Katholiſche Kirche: Hochamt mit Predigt halbzehn

Uhr früh zwei Uhr Nachmittags Andacht.
n.

Redaction, Schnellprefſendruck und Verlag von A. Leid holdt in Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 5.)
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